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V e r e in s - A n g e le g e n h e i te n .
Dem in Göttingen gefaßten Beschlüsse entsprechend wird die a c h t z e h n t e  H a u p t ­

v e r s a m m l u n g  des Vereins in der Pfingstwoche 1909 in F r e i  b ü r g  i m ß r e i s g a u  abgehalten 
werden. Herr Professor Dr. G r a b e n d ö r f e r  daselbst (Gliimerstraße 30) hat den Vorsitz im 
Ortsausschuß übernommen. An ihn oder an den Hauptvorstand z. II. von Prof. P i e t z k e r  
(Nordhausen) bitten wir alle auf die bevorstehende Versammlung Bezug nehmenden Zuschriften 
richten zu wollen. D e r  V e r e in s - V o r s ta n d .

D ie  H o c h s c h u la u s b i ld u n g  d e r  L e h r a m ts ­
k a n d id a t e n  in  G e o lo g ie  u n d  M in e ra lo g ie .

Verhandlungen auf der Hauptversammlung 
zu Göttingen*).

I. Die A usb ildung  in  der Geologie.
B e r ic h t , d er  H a u p tv ersa m m lu n g  e r s ta t te t  

von J .  F. P o  m p  e c k  j  (Göttingen).
Sehr verschieden ist die Wertschätzung der Geologie 

für das w i r t s c h a f t l i c h e  L e b e n  der Staaten von 
d e r  Schätzung, welche sie als U n t e r r i c h t s f a c h  
für die E r z i  e ) / u n g  u n s e r e s  V o l k e s  erfährt. Trotz 
der — wenn wörtlich erfüllt — heute schon recht um­
fangreichen Anforderungen, welche au den künftigen 
Lehrer der Naturwissenschaften in bezug auf Kennt­
nisse iu der Geologie gestellt werden,-muß sie sich in 
der bisherigen.. Prüfungsordnung mit dem sehr be­
scheidenen Platz eines Anhängsels der Mineralogie be­

*> S. Uut.-Bl. XIV, S. Bf.

gnügen ,‘die ja  ihrerseits auch wieder nur mehr oder 
weniger als Anhang an die Chemie behandelt wird. 
Der A u s h a u  d e r  G e o l o g i e  ist ein so g e w a l t i g e r  
geworden, ihre Stellung zur Mineralogie ist seit mehr 
denn 50 Jahren eine so vollkommen andere, selbständige 
geworden, daß der Platz, den sie bis heute in den für 
die Erziehung unserer .Tugend und ihrer Lehrer maß­
gebenden Vorschriften einnimmt, ein vollkommen un­
würdiger ist.

DieDhterrichtskommission der Gesellschaft Deutscher 
Naturforscher und Aerzte hat in ihren „Vorschlägen 
für die wissenschaftliche Ausbildung der Lehramts­
kandidaten der Blathematik und Naturwissenschaften“ 
der Geologie in ihrer Bewertung als Bildungsfach und 
ihrer grundlegenden Bedeutung für viele Teile der 
Biologie und der Geographie mehr Rechnung getragen. 
Geologie soll mit Blineralogie besonderes Prüfungsfach 
werden. Findet dieser Vorschlag Annahme von seiten 
der Unterrichtsverwaltungen, dann ist der Unterricht 
in Geologie und Mineralogie an den Hochschulen für
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die Interessen der Lehramtskandidaten speziell in der 
Geologie wesentlich umzugestalten; wenigstens wird das 
an einer ganzen Anzahl von Hochschulen notwendig sein.

Und die Geologie wird dann in den Dienst gestellt 
werden nicht d e r  Aufgabe, nur einzelne wenige 
Spezialisten oder Amateurs zu erziehen, sondern auch 
in d e n ,  d i e  L e h r e r  u n s e r e r  J u g e n d ,  u n s e r e s  
V o l k e s  m i t  a u s z u b i l d e n .

Zu den Vorschlägen der Unterrichtskommission, 
welche im Rahmen des Trienniums für das Studium 
der Geologie Vorlesungen in drei Semestern neben 
Uebungen vorsehen, ersuchte mich Herr Geheimrat 
K l e i n ,  heute eine Reihe von Erläuterungen Ihnen 
vorzutragen. Indem ich diesem mich sehr ehrenden 
Ersuchen folgen will, muß ich bemerken, daß ich im 
Gegensatz zu dem in der Einladung augekündigten 
Thema nur den Ilochschulunterriclit in der Ge o l o g i e  
behandeln kann, nicht auch den in der Mineralogie, 
über welchen sich zu äußern den berufenen Vertretern 
dieses Faches Vorbehalten bleiben muß.

Und noch muß ich im vorhinein bitten, die fol­
genden Erörterungen nur als Aeußerung persönlicher 
Anschauungen nehmen zu wollen, m it denen ich im 
Rahmen der Reformvorschläge der Unterrichtskom- 
mission zu stehen glaube. Ich will keineswegs eine 
Norm aufstellen — solches würde ja  wider das wert­
vollste Gut unserer Hochschulen streiten, wider die 
Lehrfreiheit.

Während drei Semestern sehen die „Re form Vor­
schläge“ Vorlesungen über Geologie und die mit ihr 
eng verknüpfte Paläontologie vor und zwar in je 
einem Semester über allgemeine Geologie, über historische 
Geologie und über Paläontologie.

Es wird empfohlen, die „allgemeine Geologie“ 
wegen ihres allgemeineren Bildungswertes vorauzustellen, 
dann die historische Geologie folgen zu lassen und 
schließlich die Paläontologie, ein Vorschlag, dem natür­
lich immer nur ein Teil der Studierenden wird Folge 
leisten können.

Für den äußeren Umfang dieser Hauptvorlesungen 
würde nach meinem Ermessen die Zahl von je  fünf 
Wochenstuuden zu wählen sein.

Riicksiehtlich des inneren Umfanges folgendes:

A l l g e m e i n e  G e o l o g i e .
Nach einer kurzen Darstellung der morphologischen 

und physikalischen Eigenschaften und stofflichen Zu­
sammensetzung des Erdkörpers mit seiner Gesteins-, 
Wasser- und Lufthülle und nach orientierenden Be­
merkungen über Geologische Zeiten, Formationen, Leit­
fossilien sind als eigentlichstes Lehrgebiet der allge­
meinen Geologie d i e j e n i g e n Vo r  g ä n g  e m i t  i h re  u 
R e s u l t a t e n  zu behandeln, welche den A u f h a u  
u n d  d i e  G e s t a l t u n g  d e r  E r d r i n d e  bedingen, 
also: V u l k a n i s m u s ,  W a s s e r ,  E i s ,  W i n d ,  O r ­
g a n i s m e n ,  G e b i r g s b i l d u n g  u n d  V e r w a n d t e s  
(Hebungen und Senkungen, Festländer und Ozeane, 
Erdbeben).

Man wird uns einwerfen: Daun fällt ja allgemeine 
Geologie auf der einen Seite in den Lehrbereieh des 
G e o p h y s i k e r s ,  auf der anderen in den des 
G e o g r a p h e n ,  welch letzterer doch in der „physi­
kalischen Geographie“ schon Vulkane, Flüsse, das Meer, 
die Gebirge behandelt. Das muß zugegeben werden, 
aber doch nur mit so sehr großen Einschränkungen,

daß „allgemeine Geologie“ immer ihr volles Recht als 
selbständig zu lehrende Naturwissenschaft behält.

E i n m a l  haben wir ja  nur an den a l l e r w e n i g s t e n  
Hochschulen Lehrstühle für G e o p h y s i k ,  — mul der 
Geograph behandelt Vulkane, Wind, Meer nach anderen 
Gesichtspunkten als der Geologe. F ür den G e o ­
g r a p h e n  sind Vulkane, Flüsse, Meere, Gletscher, Ge­
birge in erster Linie m o r p h o l o g i s c h e  E l e m e n t e  
der Erdoberfläche. Anders für den G e o l o g e n .  Ihm 
sind sie nach zwei Richtungen hin g e s t a l t e n d e  
E l e m e n t e ,  Faktoren, welche in wechselndem Aus­
maß zu Masseubewegungen auf der Erdoberfläche und 
in der Erdrinde führen und geführt haben, Kräfte, 
welche

1. die stoffliche Zusammensetzung der Erdrinde b e ­
d i n g e n  und abäudern,

2. durch ihr Zusammenwirken an der einen Stelle, 
durch das Vonvalten der einen oder anderen 
K raft in verschiedenen Räumen und zu ver­
schiedenen Zeiten das „Antlitz der Erde“ ge­
schaffen haben und noch an diesem modellieren.

Der V u l k a n i s mu s  z. B. gipfelt nicht darin, daß 
Vulkane Berge sein können, sondern: vulkanische Vor­
gänge produzieren Gesteine, können diese zu Bergen 
aufhäufen, wandeln präexistierende Gesteine um und 
können größere Bewegungen in der Erdrinde veranlassen. 
Und das Auftreten vulkanischer Vorgänge erscheint an 
bestimmte Gebiete gebunden; das Maß vulkanischer 
Tätigkeit war zu verschiedenen Zeiten verschieden. Das 
W asser in seinem ewigen Kreislauf bat seit der Zeit, da 
der erste Tropfen zur Erde fallen konnte, zwiefache 
g e o l o g i s c h e  Arbeit geleistet: Bestehendes bat es auf 
mechanischem, physikalischem und chemischem Wege 
angegriffen, umgeändert, zerstört und neues hat es auf- 
gebaut: Sandsteine, Tone, Schiefer, Mergel, Kalke, 
Salzlager bat es aufgehäuft, an der Bildung vieler Erz­
lager ausschlaggebenden Anteil genommen.

Vulkane, Wasser, Wind, Organismen lösen g e o ­
l o g i s c h e  P r o z e s s e  aus, als deren Resultate a l l e  
Gesteine der Erdrinde entstanden sind und neue ent­
stehen.

In der notwendigen Betonung der l i t h o g e n e ­
t i s c h e n  B e d e u t u n g  der auf mul in der Erdrinde 
wirkenden Faktoren liegt e in  fundamentaler Unter­
schied zwischen der Leliraufgabe der allgemeinen Geo­
logie und der physikalischen Geographie. Ein a n d e r e r  
liegt d a r i n ,  daß die Geologie die gegenseitigen Be­
ziehungen der verschiedenen die Erdrinde beeinflussenden 
Faktoren untersucht, z. B. das Verhältnis vom Vul­
kanismus zu tektonischen Bewegungen, zur Bildung 
vou Kohlenlagern, zum Auftreten von Eiszeiten; und 
ein weiterer Unterschied liegt darin, daß die Geologie 
gewisse Rhythmen feststellt, die sieh im Lauf der Erd­
geschichte in bezug auf das Vorwalten des einen oder 
anderen geologischen Faktors erkennen lassen.

Die Verbindung mit der physikalischen Geographie 
wird hergestellt durch die morphogenetiselic Bedeutung 
der geologischen Faktoren und durch die Berührungs­
flächen, welche durch die Gebiete der Ozeanographie 
und Klimatologie gegeben werden.

In  bezug auf die B e h a n d l u n g  der allgemeinen 
Geologie hört man rügen, daß in unseren wichtigeren 
Lehrbüchern der Geologie nicht mit dem jedem niiehst- 
liegenden, etwa der überall zu beobachtenden Tätigkeit 
des Wassers begonnen wird, sondern mit dem Vul­
kanismus.

Diese Rüge bat Berechtigung, aber nur teilweise.
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Wenn d ie  die Erdrinde beeinflussenden Faktoren 
nach ihrem lithogonctischen Verhalten in n a t ü r l i c h e  
Verbindung gebracht werden sollen, dann ergibt sieb 
von selbst die Reihenfolge: Vulkanismus, Wasser, Eis, 
Wind, Organismen.

Die ersten Gesteine, welche die erste Epidermis 
der Erde bildeten, können kaum andere als solche 
vulkanischer Natur gewesen sein. Alle d u r c h  oder 
unter M i t h i l f e  von Wasser, Eis, Wind, Organismen 
gebildeten Gesteine unserer Erdrinde sind in letzter 
Linie auf vulkanische Gesteine zuriiekzuführen.

Schema für die stoffliche Behandlung:

1. V u 1 k a n i s m u s.
Bau, Tätigkeit und Produkte der Vulkane 

(Charakteristik der vulkanischen Gesteine, Kontakt- 
wirkungen).

Verbreitung der Vulkane.
Theorien über Vulkanismus und Beschaffenheit des 

Erdinnern.
Maxima und Minima vulkanischer Tätigkeit in der 

Erdgeschichte.

II. K r e i s l a u f  u n d  g e o l o g i s c h e  T ä t i g k e i t  
d e s  W a s s e r s .

Mechanische und chemische zerstörende und ge- 
steinsaufbaueiide Tätigkeit des Wassere.

Verwitterung; Lösungserscheinungcn, Erosion, 
Denudation. Metamorphose von Mineralien und Ge­
steinen.

Grundwasser, Quellen, Qucllabsiitze, Sinter- und 
Gangbildungen. Flüsse — Flußtäler, Schotter, Delta­
bildungen. Meer — Erosion, Abrasion; Marino Gesteine: 
Konglomerate, Sandsteine, Tone, Schiefer, Mergel, 
Kalke, Salze, Gipslager. Bionomischc Bezirke des 
Meeres,

I I I .  E i s .
Eis, Gletscher, Eiszeiten, Glazialablagerungen.

IV. AVind.
Dünen, Sandsteine, Löß.

A r . O r g a n i s m e n .
Pflanzen und Tiere als gesteinbildeude und zer­

störende Faktoren, Mitwirkung bei der Verwitterung. 
Bildung von Kohlenwasserstoffen, Kohlen, Kalken, 
Kieselschiefern, Phosphoritlagern, Sehwefelkiesausschei- 
dungen usw.

VI. T e k t o n i k .
Gebirgsbau und -bildüng, Hebungen, Senkungen, 

Festländer und Ozeane, Erdbeben; Dynamometamorphose.

AVie we i t  sol l  nun  in d e n  e in z e ln e n  K a p i t e l n  
d e r  a l l g e m e i n e n  G e o l o g i e  d e r  H o e h s c h u l u n t e r -  
r i c h t  f ü r  L e h r a m t s k a n d i d a t e n  g e h e n ?

Nun 1. soweit, daß der zukünftige Lehrer der 
Naturwissenschaften die einzelnen erdgestaltenden Fak­
toren nach ihrer Tätigkeit und nach ihren Resultaten 
voll kennen lernt,

2 . soweit, daß er mit den wichtigsten geologischen 
Theorien über Vulkanismus, Eiszeiten, Tektonik, Ent­
stehung von Kohlen, Salzlagern, Erzgängen usw. so 
vertraut wird, daß er von der Hochschule ein ge­
nügendes Blaß von Rüstzeug mitnimmt, um selbst 
Kritik üben zu können.

Arorausgesetzt werden muß für die Vorlesung über 
allgemeine Geologie:

1. Bekanntschaft m it den Grundgesetzen der P h y s i k  
(besonders AVärmelehre, Blechauik) und C h e m i e  
(besonders der anorganischen Chemie).

2. Ebenso ist Bekanntschaft mit M i n e r a l o g i e  (und 
P e t r o g r a p h i e )  vorauszusetzen.

Blineralien und Gesteine sind ja diejenigen Natur­
körper, welche die Erdrinde zusammensetzen. Unser 
AVissen von dem Bau und der Entstehung der E rd­
rinde muß also an diese Naturkörper anknüpfen — 
und dann sind Blineralien und Gesteine ja  durch 
geologische Prozesse Gewordenes.

Die petrographisch und wirtschaftlich wichtigen 
Blineralien müssen bekannt sein nach ihren m o r p h o ­
l o g i s c h e n ,  k r i s t a l l o g r a p h i s o h e n  und den für 
ihre E r k e n n u n g  w i c h t i g s t e n  p h y s i k a l i s c h e n  
E i g e n s c h a f t e n ,  nach ihrer c h e m i s c h e n  Z u -  
s a m m  ons e  tz u n g ,  nach ihrer Bedeutung als G e - 
s t e i n s k o m p o n e n t e n ,  nach ihrer E n t s t e h u n g  
und nach ihren U m w a n d l u n g s p r o d u k t e n .

Ebenso soll Bekanntschaft m it den wichtigsten 
Gesteinsarten vorausgesetzt werden.

Eine zweite Semestervorlesung soll der

h i s t o r i s c h e n  G e o l o g i e  
gewidmet sein.

Die heute die Erdoberfläche und Erdrinde beein­
flussenden Eaktoren haben ihre AAürkungen ausgeübt, 
seit eine feste Erdkruste existiert, seit AArasscr sich in 
flüssiger Form auf der Erdoberfläche sammelte, seit 
die Blöglichkeit für organisches Leben gegeben war.

Das Blaß der erdgestaltenden Vorgänge im Lauf 
der aufeinanderfolgenden, durch die Entwicklung des 
organischen Lebens gemessenen Zeiten festzustellen, 
fällt der h i s t o r i s c h e n  G e o l o g i e ,  der E r d ­
g e s c h i c h t e  i m e n g e r e n  S i n n e ,  zu.

In der historischen Geologie müssen behandelt 
werden

1. die Entstehung des Erdkörpers m it Diskussion 
der wichtigsten geogenetischen Theorien,

2. die Formationslehre.
In  genügender AVcise müssen die G r u n d l a g e n  d e r  
h i s t o r i s c h e n  G e o l o g i e  erörtert werden, am 
besten au eingehender Darstellung der Schichtenfolgo 
und des Fossilinhalts der dem Unterrichtsort nahe­
liegenden Formationen.

Das Z i e l  des Unterrichts in der historischen 
Geologie soll aber nicht etwa sein, l e d i g l i c h  
S c h i c h t e n f o l g e n  k e n n e n  zu  l e h r e n  nach den 
in ihnen enthaltenen Fossilien.

Jede geologische Formation muß vielmehr werden 
zu e i n e m  B i l d e  d e r  E r d e  u n d  i h r e s  L e b e n s  
i n  d e r  V e r g a n g e n h e i t .  Die „Leitfossilien“ müssen 
durch vergleichende Darstellung gewinnen lassen einen 
Einblick in die jeweilige Höbe der Entwicklung der 
gesamten Lebewelt einer geologischen Zeit.

Die in einem Kalk, Schiefer, Sandstein enthaltenen 
Fossilien sind nicht etwa nur zufällig erhaltene Reste 
von Organismen einer hinter uns liegenden Zeit, welche 
sich einreihen läßt in das tote Schema einer Formations­
tabelle, sondern sie bedeuten vielmehr L e b e n s g e ­
m e i n s c h a f t e n  der Vorzeit.

AVie T i e r -  u n d  P f  1 a n z e n g e o g r a p h i e  uns 
h e u t e  erkennen läßt, daß Floren und Faunen, die 
Lebensgemeinschaften der Jetztzeit, abhängig sind von 
topographischen, klimatischen, physikalischen und 
chemischen Bedingungen, so wurden auch einst Tier- 
und PflanzeuvergesellschaftuDgen durch gleiche Gesetze
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geregelt. Eine fossile Flora oder Fauna muß im Zu­
sammenhang mit dem Gestein, in welchem sie gefunden 
wird, Rückschlüsse gestatten auf die Bedingungen, 
unter welchen sie einst lebte. Wechselnde Lebcus- 
bedingungen, wie sie aus wechselnden Lebensgemein­
schaften alizulesen sind, werden hervorgerufen durch 
abändernde topographische Bedingungen, die aus Art 
und Lagerungsverhältnissen von Gesteinen erkannt 
werden. Abgeänderte topographische, physikalische 
Verhältnisse werden erzeugt durch das zeitliche oder 
örtliche Vorwalten des einen oder anderen, oder durch 
das Zusammenwirken mehrerer der erdgestaltenden 
Faktoren.

Lehren wir so historische Geologie, reihen wir so 
in die Zeitabschnitte des Erdbestehens ein die Lebe­
welten nach ihrer Organisationshöhe und nach Art 
ihrer Lebensgemeinschaften, fügen wir dann jeder Zeit 
hinzu die geologischen Vorgänge, welche durch ihre 
erdgestaltende Wirkung wechselnde Lebensbedingungen 
schufen, dann wird historische Geologie wirklich E r d ­
g e s c h i c h t e ,  h i s t o r i s c h e  W i s s e n s c h a f t  und 
N a t u r g e s c h i c h t e .

Dann erkennen wir, wie folgenotwendig aus einer 
Formation sich die Verhältnisse der folgenden ent­
wickelten, wie im Devon z. 13. vorbereitet wurden die 
topographischen und physikalischen Bedingungen, welche 
68 ermöglichten, daß im Karbon die üppigen Floren 
gediehen, die in besonders präformierten Gebieten zu 
Kohlenflötzen wurden, wie aus den bionomischeu und 
Faziesverhältnissen der Triaszeit sich die große Ver­
schiedenheit alpiner und außeralpiner Jurafauneu ent­
wickeln mußte, wie zwischen Tertiär und Diluvium 
bedingende Beziehungen existieren, wie schließlich das 
jetzige Bild der Erde mit der heutigen Verteilung von 
Land und Wasser, m it den heutigen Gebirgen und 
Flußläufen das Resultat der geologischen Vorgänge 
aller hinter uns liegenden Zeiten ist.

So sehen wir dann, daß Geologie — nicht k u l ­
m i n i e r t ,  wie D a v i s  sagt, — sondern a u s k l i n g t  
in G e o g r a p h i e ,  daß historische Geologie durch 
Einreihung der Wirkungen geologischer Faktoren in 
die einzelnen Zeitabschnitte mit wird zur P a l ä o -  
g e o g r a p h i e ,  die das Werden der heutigen Erdober- 
tlächengestaltuug erläutert.

Durch die historische Geologie wird weiter ein 
inniges Band gewoben zwischen der Geologie und den 
biologischen Wissenschaften der Zoologie und Botanik.

Historische Geologie ist nach e i n e r  Richtung hin 
nichts anderes als „fossile Tier- und Pflanzengeographie“. 
Die heutige Organismenwelt ist in ihrer geographischen 
Verbreitung nur zu verstehen aus der Verbreitung 
untergegangener Lebeweiten, und das heutige Leben 
auf der Erde wurzelt ja  unmittelbar in dem der 
jüngsten geologischen Vergangenheit. Historische 
Geologie ist das Fundament der Tier- und Pflanzen­
verbreitung der Jetztzeit und als solches in der Vor­
lesung zu behandeln. In der Vorlesung über historische 
Geologie würde auch der fossile Mensch zu, behandeln 
sein. Diluvialzeit uud älteste Urgeschichte des Menschen 
gehören zusammen.

Nach den hier skizzierten Gesichtspunkten gelehrt, 
verliert die historische Geologie viel von dem Schrecken, 
der ihr als Formationskunde durch endlose Schemata 
von Schichtennamen und durch eine Riesenmenge von 
Fossiluamen anhängt.

So behandelt, meine ich, gewinnt sie hohen Wert 
als Bildungsfach, und bei ihren engeu Beziehungen zur

Biologie wird sie für den künftigen Lehrer der Natur­
wissenschaften ebenso notwendig wie Zoologie und 
Botanik.

Aber der Umfang des Lehrstoffes wird so groß, 
daß er nicht in einem Semester bewältigt werden kann 
höre ich Sie sagen — man wird e i n s c h r ä n k e n ,  
a u s  w ä h l e n  müssen. Ganz gewiß — aber bei einer 
knappen kritischen Uebersioht über die Gesamtheit der 
geologischen Formationen uud ihrer Verbreitung nament­
lich in Deutschland wird sich die Auswahl einzelner 
ausführlicher zu behandelnder ganz von selbst ergeben. 
An den Hochschulen des norddeutschen Flachlandes 
wird naturgemäß das Diluvium mehr in den Vorder­
grund gedrängt werden als z. B. in Mitteldeutschland; 
der Geologe in Marburg z. B. wird mehr Gewicht auf 
paläozoische, der in Göttingen mehr auf mesozoische 
Formationen legen.

In der historischen Geologie wird ganz so wie 
auch in der allgemeinen, die Umgebung des Lehrorts 
mit den lokalen geologischen Verhältnissen eine be­
stimmende Rolle für die Auswahl des besonders zu 
Betonenden spielen. Notwendig wird jeder vor der 
eigenen Tür am reinsten kehren. Und d a d u r c h  
w i r d ,  w i e  j a  a u c h  d u r c h  d i e  p e r s ö n l i c h e n  
N e i g u n g e n  d e s  D o z e n t e n ,  e i n  G e g e n g e ­
w i c h t  g e g e n  d i e  n i c h t  zu e r s t r e b e n d e  U n i ­
f o r m i e r u n g  d e s  H o c h  S c h u l u n t e r r i c h t s  g e ­
g e b e n

Allgemeine und historische Geologie, welche in 
zwei gesonderten Semestervorlesungen behandelt werden, 
müssen noch Ergänzung und Erläuterung erfahren 
durch eine kürzere ein- bis zweistündige Vorlesung im 
Sonimerseniester, welche die g e o l o g i s c h e n  V e r ­
h ä l t n i s s e  d e r  e n g e r e n  u n d  w e i t e r e n  U m ­
g e b u n g  des Hochschulortes behandelt, und welche 
mit Exkursionen verknüpft ist.

Außer der speziellen Behandlung der in der 
engeren Umgebung des Lelirorts anstehenden For­
mationen, werden mit Hilfe von Exkursionen die be­
sonderen geologischen Eigenschaften des betreffenden 
Gebietes und namentlich der geologisch-tektonische 
Aufbau erläutert worden müssen. Zugleich werden 
dann bei diesen Exkursionen allgemein geologische 
Fragen au ja  überall zu findenden Beispielen in der 
Natur selbst zu erörtern sein.

Dabei sollen in der Geologie des b e g r e n z t e n  
H e i m a t s g e b i e t e s  doch auch die Beziehungen zu 
N a c h b a r  g e  b i e t e n  behandelt werden, kann doch 
kein Teil der Erdkruste in seiner geologischen E nt­
wicklung unabhängig gedacht werden.

Als dritte Semestervorlesung ist

P a l ä o n t o l o g i e  
empfohlen worden. Eine solche Vorlesung ist für das 
volle Verständnis der h i s t o r i s c h e n  G e o l o g i e ,  
n a t u r g e m ä ß  n o t w e n d i g .

Wenn auch bei einer einsemestrigen — etwa 
fünfstünd igen  — Vorlesung die g e o l o g i s c h  w i c h ­
t i g e r e n  Fossilgruppen — wie Korallen, Crinoidcen, 
Mollusken, Trilobiten — selbstverständlich in den 
Vordergrund gedrängt werden, so soll die Vorlesung 
über Paläontologie doch nicht werden eine bloße 
L e i t f o s s i l i e n k u n d e ,  welche fossile. Pflanzen und 
Tiere nur als tote Indizes für die Bestimmung von 
geologischen Schichten behandelt.

Die fossilen Formen müssen hier vielmehr — unter 
voller Berücksichtigung ihres geologischen Alters —
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behandelt werden als Glieder aus der Kette des 
W e r d e g a n g e s  d e r  L e b e w e s e n .  Durch die 
Paläontologie wird ein zweites f e s t e s  B a n d  g e ­
s c h m i e d e t  zwischen Geologie und Biologie. S t a m ­
m e s g e s c h i c h t e  und n a t ü r l i c h e  S y s t e m a t i k  
d e r  T i e r e  u n d  P f l a n z e n  s i n d  oh n e  P a l ä o n t o l o ­
g i e  u n d e n k b a r .  Die Stammesgeschichte der Tierwelt 
bat ganz besonders viel Bereicherung, Klärung und Be­
gründung durch die Paläontologie erfahren. Für den 
Biologen ist Paläontologie unerläßlich notwendig. Und 
die Paläontologie verleiht den biologischen Wissen­
schaften der Zoologie und Botanik den Charakter 
h i s t o r i s c h e r  W issen  s c h ä f t e n .

Und nach n o c h  e i n e r  Richtung wird der Unter­
richt in der Paläontologie von hervorragender Be­
deutung für den Naturwissenschaftler. Sie liefert in 
Verbindung m it der historischen Geologie — wenn 
wohl auch heute noch vielfach lückenhaft — das un­
zweideutige Material zur kritischen Beleuchtung d e s ­
z e n d e n z - t h e o r e t i s c h e r  F r a g e n .  Mögen solche 
Fragen später im Betrieb der Schule für den Natur­
wissenschaftler eine Rolle spielen oder nicht, durch Be­
schäftigung mit der Paläontologie muß der künftige 
Lehrer sich die Kenntnisse erwerben, welche es ihm 
ermöglichen, kalt und nüchtern K ritik anzulegen an 
die Fülle theoretischer Erörterungen der Deszendenz­
lehren. ________

Die Vorlesungen über allgemeine, historische 
Geologie und Paläontologie müssen natürlich unterstützt 
werden durch D e m o n s t r a t i o n e n  wohl ausgewählter 
Objekte, Bilder, Karten, Profile, Modelle. Nach dieser 
Richtung hin kann der Unterricht nicht reich und 
sorgfältig genug gestaltet werden, wenn die Vorlesungen 
dem Hörer voll nutzbringend sein sollen.

Keine der naturwissenschaftlichen Disziplinen kann 
genügend erlernt werden durch V o r l e s u n g e n  al l ein.  
Notwendigste Ergänzungen sind praktische und semi­
naristische Uebungen, zu welchen für die Geologie 
noch die bereits erwähnten Exkursionen kommen.

F ür die Geologie und Paläontologie kommen außer 
u n u m g ä n g l i c h  n o t w e n d i g e n  E x k u r s i o n e n  als 
U e b u n g e n  in Betracht:

1. Studium der Lehrsammlungen für Paläontologie, 
historische und allgemeine Geologie.

2. Uebungen im Bestimmen von Fossilien unter 
besondererBeriicksichtigung der geologisch und paläonto- 
logiseli wichtigsten und der für die Geologie des 
Heimatsgebietes besonders wichtigen Gruppen.

3. Mikroskopische Uebungen an Gesteinen, nament­
lich an s e d i m e n t ä r e n  Ge s t e i n e n .

4. Uebungen im Gebrauch geologischer Karten.
Die geologische Karte ist zwar nicht das Endziel

geologischen Arbeitens, aber sie ist eines der wichtigsten 
Hilfsmittel zur Mitteilung der Resultate geologischer 
Forschung. Uebungen im Lesen geologischer Karten, 
unterstützt durch Konstruktion der für das Verständnis 
der Karten besonders wichtigen Profile, werden dem 
Lehramtskandidaten das geologische Bild seines Heimats­
gebietes zu tieferem Verständnis bringen, ihm die Be­
nutzung geologischer Karten fremder Gebiete erläutern,

5. Nach Möglichkeit möchte ich außerdem noch 
U e b u n g e n  i m  G e l ä n d e  empfehlen, bei welchen 
d u r c h  e i g e n e  B e o b a c h t u n g  die Lagerungsver­
hältnisse, der tektonische Bau eines Gebietes, die Ab­
hängigkeit der Topographie vom tektonischen Bau

und von verschieden ausgebildeten Gesteinen, wasser­
führende Schichten, nutzbare Gesteine, Umwandlungen 
von Gesteinen kennen gelernt werden. Welche Uebungen 
weiter zu Eintragungen geologischer Beobachtungen 
in topographische Karten benutzt werden sollen, und 
bei welchen die Teilnehmer zur Konstruktion geo­
logischer Profile nach eigenen Beobachtungen in der 
Natur angehalten werden. Solche Uebungen — glaube 
ich — werden dem zukünftigen Lehrer wichtig sein 
für seine künftige Leliraufgabe, sie werden ihm den 
Blick schärfen für Beobachtungen und sie werden ihm 
und der Gemeinschaft, in der er lebt, wertvoll sein 
können für Fragen von praktischer Bedeutung und 
für Fragen des Gemeinwohles, wie z. B. sanitäre Fragen.

So, :mcine Herren, glaube ich, sollte die Hoch­
schule den Lehramtskandidaten der Naturwissenschaften 
ausrüsten, damit er erfolgreich auch die Geologie be­
nützen kann bei dem hohen Werke, das ihm obliegt — 
bei der Erziehung unserer Jugend, unseres Volkes.

* **
I I .  D ie  A u s b i ld u n g  in  M in e r a lo g ie  u n d  G e o lo g ie .

M itb erich t, der H a u p tv ersa m m lu n g  e r s ta t te t  
von K. F  r i c k e (Bremen).

M. s. g. D. u. H .! Den ausführlichen und wohl- 
durchdachten Darlegungen des Herrn Berichterstatters 
kann ich nur in jeder Hinsicht zustimmen und möchte 
nur noch vom Standpunkte des Schulmannes sowie als 
Mitglied der ehemaligen Unterrichtskommission der 
Gesellschaft Deutscher Naturforscher und Aerzte wenige 
Worte hinzufügen.

Zunächst aber möchte ich liier der Freude über das 
verständnisvolle Zusammenwirken von Universität und 
Schule Ausdruck geben, zumal gerade von G ö t t i n g e n  
aus die Ueberzeugung sich immer weiter Bahn bricht, 
dass durch die Berücksichtigung der Berufsbildung im 
Hochschulstudium, die von seiten der sogenannten drei 
oberen Fakultäten von jeher geübt wurde, auch in der 
philosophischen Fakultät das Streben nach „reiner 
Wissenschaft“ in keiner Weise beeinträchtigt zu werden 
braucht. AVer den Ausführungen des Herrn Vorredners 
gefolgt ist, wird in der Art, wie er sich die Ausbildung 
der Lehramtskandidaten in der Geologie ausgestaltet 
denkt, keinesfalls den Hauch des „wissenschaftlichen 
Idealismus“ vermißt haben, der von jeher der Stolz des 
deutschen Gelehrten gewesen ist.

Ueber das Thema von der Hochschulausbildung 
der Lehramtskandidaten ist bereits im vorigen Jahre 
auf der Dresdener Versammlung dieses Arereins lebhaft 
verhandelt worden. Diese Verhandlungen sind gleichsam 
der AAriederhall einer mächtigen Reformbewegung auf 
dem Gebiete des gesamten mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unterrichts, die im Jahre 1901 mit 
den Hamburger Thesen einsetzte und weiterhin dazu 
führte, daß die Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Aerzte im Jahre 1904 auf ihrer A'ersammlung zu 
Breslau eine Unterrichtskommission wählte mit dem 
Aufträge, die Fragen des mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unterrichts weiter zu behandeln und 
darüber einer späteren A nsam m lung bestimmte und 
abgeglichene Vorschläge zur Beschlußfassung vorzulegen. 
Dieses Auftrages hat sich die Kommission nach drei­
jähriger angestrengter Tätigkeit entledigt. Sie hat in 
den beiden ersten Jahren die mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Lehrgänge der verschiedenen 
Schulgattungen bearbeitet und den Naturforscher­
versammlungen zu Meran und Stuttgart darüber be­
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richtet. Die weitere Frage war nun: Welche Aendirungen 
und Neueinrichtungen in der Hochschulausbildung der 
Lehramtskandidaten sind erforderlich, um die geeigneten 
Lehrer heranzubilden, wie sie die im Schulbetriebe 
geplante Reform, insbesondere auch der im Meraner 
Bericht bis in die oberste Klasse durchgeführte selb­
ständige Unterricht in der Biologie und Geologie er­
fordert? Die Vorschläge für eine diesem Zwecke 
angepaßte wissenschaftliche Ausbildung der Lehramts­
kandidaten wurden von der Unterrichtskommission 
der vorjährigen Naturforscherversammlung zu Dresden 
unterbreitet. Um den beteiligten Fachkreisen Ge­
legenheit zu geben, sich über die hierbei in Betracht 
kommenden Fragen auszusprechen, hat sich der 
Vorstand dieses Vereins das Verdienst erworben, 
bereits vor einem Jahre auf der gleichfalls zu 
Dresden tagenden Hauptversammlung des Vereins die 
Frage der Hochschulausbildung der Lehramtskandidaten 
in der Mathematik und den Naturwissenschaften auf die 
Tagesordnung zu setzeu. In zwei Berichten, von denen 
der eine die Ausbildung in der Mathematik und Physik, 
der andere den in der Chemie und den biologischen 
Lehrfächern behandelte, wurde die Unterlage für einen 
lebhaften Gedankenaustausch gegeben; es wurde aber 
schon damals eine weitere Verhandlung über die Hoch­
schulausbildung in der Geologie und Mineralogie in Aus­
sicht genommen, da auch diese Wissenschaften in den Re- 
formplänen der Unterrichtskommission eine selbständige 
Behandlung gefunden haben, und eine Klärung der 
Ansichten über den Hochsehuluntoriieht in diesen 
Fächern ein dringendes Bedürfnis ist. Für das Ver­
ständnis unserer Anforderungen an die Hochschulaus­
bildung der Lehramtskandidaten mögen einige Worte 
über die Stellung des geologischen und mineralogischen 
Unterrichts an der Schule nicht übcrlliissig erscheinen.

Schon in den Hamburger Thesen wurde unter den 
sachlichen Aufgaben des naturgeschichtlichen Unter­
richts in den oberen Klassen unserer höheren Lehr­
anstalten ein Ueberbliek über die wichtigsten Perioden 
der Erdgeschichte gefordert. Fast zu derselben Zeit, 
im Jahre 1902, hat auch der Vorstand der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft auf Veranlassung des Herrn 
Geheimrat v, K o o n c n  eine Eingabe an alle deutschen 
Unterrichtsverwaltungen gerichtet, in der die Ein­
führung eines geologischen Unterrichts in die höheren 
Schulen gewünscht wird. Bereits vor etwa einem halben 
Jahrhundert hat ein solcher Unterricht bereits au den 
neunklassigen Realanstalten in Preußen und anderen 
norddeutschen Staaten bestanden. Nach der Unter­
richtsordnung vom Jahre 1859 war in der damaligen 
Realschule I  0 , der Vorgängerin des heutigen Real­
gymnasiums, der naturgeschichtliche Unterricht bis in 
die oberste Klasse durchgeführt, die biologischen Fächer 
wurden bis zur Obersekunda betrieben und in der 
Prima durch einen Kursus in der Geologie abgelöst.

In  wesentlicher Uebereinstimmung mit dieser Stoff­
verteilung bat auch die Unterrichtskommission für den 
Lehrplan der neunklassigen Realanstalten zunächst in 
der U n t e r p r i m  a einen Kursus in der M i n e r a l o g i e  
und P e t r o g r a p h i e  vorgesehen, der sich einmal an 
den anorganischenTeil derChemie anschließt, andererseits 
aber den g e o l o g i s c h e n  K u r s u s  in der O b e r p r i m a  
vorbereitet. Dieser ist gedacht als Abschluß der hier 
konvergierenden organischen und anorganischen Natur- 
svissenschaften. E r soll die im chemischen und minera­
logischen wie auch die im biologischen und geographi­
schen Unterrichte gewonnenen Einzelkenntnisse über

die Oberflächengestaltung der Erdrinde, über das W erden 
und Vergehen der Gesteine wie auch über den E nt­
wicklungsgang der organischen W elt zu einem einheit­
lichen Bilde verknüpfen.

Aus dieser Stellung des geologischen Unterrichts 
an der Schule geht hervor, aus welchen Gründen die 
Unterrichtskommission dem Lehramtskandidaten emp­
fiehlt, das Studium der Geologie vor allem mit dem 
der Mineralogie und weiterhin mit dem der Chemie 
und der biologischen Facher Zoologie und Botanik zu 
verbinden. Schon der Verehrte H err Vorredner hat in 
überzeugender Weise dargelegt, daß die Geologie zu 
allen diesen Fächern eine notwendige Ergänzung bildet, 
und gezeigt, wie sie im besonderen geeignet ist, durch 
Hervorhebung des Werdeganges der gesamten anorgani­
schen und organischen Natur dem ganzen den C h a r a k t e r  
e i n e r  h i s t o r i s c h e n  W i s s e n s c h a f t  zu verleihen. 
Um nur noch ein Beispiel herauszugreifeu: Blag man 
über die Behandlung der Entwicklungslehre in der 
Schule verschiedener Meinung sein, so wird doch jeder 
erwarten, daß der Lehramtskandidat der Naturwissen­
schaften über diese wichtige und für die Weltanschauung 
bedeutungsvolle Frage sich durch eingehende Studien 
auf der Hochschule ein selbständiges Urteil zu bilden 
sucht. Nichts würde aber verkehrter sein, als eine Ent­
wicklungslehre etwa [nur auf vergleichende Anatomie 
und Embryologie stützen zu wollen; die Tatsachen der 
Paläontologie bilden doch in letzter Instanz das ent­
scheidende Kriterium. Ebenso ist cs mit der soge­
nannten biologischen Betrachtungsweise, die oftmals 
bestrebt ist, den Bau eines Organismus a l l e i n  durch 
zweckmäßige Anpassung an die äußeren Lebensbe­
dingungen zu erklären; dem gegenüber ist daran fest­
zuhalten : Jeder Organismus ist vor allem der Ausdruck 
seiner A b s t a m m u n g  und in zweiter Linie erst der 
Anpassungen, die er im Laufe der Entwicklung er­
fahren hat.

W ir befinden uns also in voller Uebereinstimmung 
mit dem Herrn Vorredner, wenn er in der Geologie 
eine notwendige Ergänzung der Studien in den vorhin 
erwähnten Wissenschaften erblickt.

Dieser Satz läßt sich aber auch umkehren, und 
mit besonderem Nachdruck möchte ich an dieser Stelle 
betonen, d a ß  e in  f r u c h t b a r e s  S t u d i u m  d e r  
G e o l o g i e  i n  a l l e n  i h r e n  T e i l e n  K e n n t n i s s e  
a u s  d e n  e b e n  g e n a n n t e n  W i s s e n s c h a f t e n  
v o r a u s s e t z t :  Die a l l g e m e i n e  G e o l o g i e  ist
nicht zu verstellen ohne P h y s i k  und C h e m i e  und 
die G e s t e i n s k u n d e  nicht ohne BI i u e r  a 1 o g i e. 
Blag man mit vollem Recht darauf liinweisen, daß die 
Natur beim Aufbau der Gebirge Blaterialien von sehr 
geringer Blannigfaltigkeit verwendet hat, so setzt doch 
gerade die richtige Auswahl der Blineralien im Unterricht 
eine volle Beherrschung des Stoffes voraus. Ebenso 
leuchtet es ohne weiteres ein, daß die h i s t o r i s c h e  
G e o l o g i e  und P a l ä o n t o l o g i e ,  wo es sich um 
ein Verständnis der organischen Fossilien handelt, ohne 
z o o l o g i s c h e  und b o t a n i s c h e  Kenntnisse nicht 
mit Erfolg betrieben werden kann.

Zur Betonung dieses Standpunktes werde ich 
namentlich veranlaßt durch eine Richtung, die in e in ­
s e i t i g e r  W e i s e  d e n  g e o l o g i s c h e n  S c h u l ­
u n t e r r i c h t  a l s  e i n  A n h ä n g s e l  de  r G e o g r a p h i e  
betrachten möchte. Diese Auffassung ist hervorgerufen 
durch den Entwicklungsgang, den die Frage des geolo­
gischen Unterrichts an der Schule genommen hat. Als 
im Jahre 1879 in Veranlassung des sogen. Lippstüdter
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Falls der naturgeschichtliclie Unterricht aus den oberen 
Klassen der Realgymnasien gestrichen wurde, fiel auch 
der selbständige Unterricht in der Geologie. Die Be­
handlung geologischer Fragen blieb einmal der Chemie 
überlassen, wo sich beispielsweise bei Besprechung der 
Silikate und Carbonate Gelegenheit bietet, die Zu­
sammensetzung, Entstehung und Umwandlung mancher 
Gesteine, beim Kohlenstoff" den Ursprung der Steinkohle, 
beim Kochsalz die Enstehung der Steinsalzlager zu 
erörtern. Andererseits hat seit dieser Zeit der geographi­
sche Unterricht viele Elemente der Geologie in sich 
aufgenommen, die sich zu einer A rt von geologischer 
Landschaftskunde entwickelt haben. Der Zusammen­
hang von Geologie und Geographie wurde nament­
lich gefördert durch die von dem Freiherrn v. R ic l i t -  
li o f  e u u .a . angebahnte n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  
R i c h t u n g  in der geographischen W issenschaft; manche 
Geologen gingen ganz zur Geographie über. Nicht 
unwesentlich war auch das Erscheinen der Sehui- 
geographic von A. K i r c h h o f f  im Jahre 1882.

Diese Entwicklungsrichtung der geographischen 
Wissenschaft und ihre Uebertragung in den Sclmibetrieb 
kann von unserer Seite nur mit aufrichtiger Freude be­
grüßt werden. Wie durch diese A rt der Behandlung das 
Interesse des Schülers an geographischen Fragen nur 
gehoben wird, so begrüßen wir diese Wendung als 
einen neuen Weg, naturwissenschaftliche Erkenntnis in 
die höheren Schulen hinein zu tragen.

In richtiger "Würdigung der tatsächlichen Ver­
hältnisse hat es die Unterrichtskommissiou in ihrem 
Mcrancr Bericht zwar abgelehnt, die Geographie als 
solche in den Lehrplan des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts einzubeziehen, und sie darf annehmen, daß 
sie damit auch im Sinne der Geographen gehandelt hat. 
Sie hat aber in drei Leitsätzen sich dafür ausgesprochen, 
daß l. der Unterricht in der Erdkunde an allen höheren 
Schulen in angemessener Weise bis in die oberen Klassen 
durchzuführen ist, daß 2. dieser Unterricht, wie jeder 
andere, von fachmännisch vorgebildeten Lehrern erteilt 
werden muß, und hat 3. gewünscht, daß das Studium 
der Erdkunde immer mehr zu den naturwissenschaft­
lichen in nähere Beziehung treten möge. Diese Leit­
sätze haben den Danziger Geographentag von 1905 
veranlaßt, der Unterrichtskommission seinen Dank und 
die Hoffnung auf ein gedeihliches Zusammenwirken 
auszusprechen.

Im übrigen war die Unterrichtskommission sich da­
rüber vollkommen einig, daß in Anbetracht der ver­
schiedenartigen Vorbildung der in der Erdkunde unter­
richtenden Lehrer diesen doch nicht ohne weiteres die 
naturwissenschaftlichen G r u n d l a g e n  (1er Geographie 
zugemutet werden könnten und daß letztere in den natur­
wissenschaftlichen Lehrplänen Berücksichtigung finden 
müssen. AVie die Erdkunde, so beansprucht zweifellos 
auch die Naturwissenschaft fachmännisch vorgebildete 
Lehrer; die hier aufgestellte Forderung enthält nichts, 
was nicht im Interesse eines planvollen Zusammenwirkens 
der Unterrichtsfächer als selbstverständlich gelten müßte.

Leider haben sieb aber an diesen Satz Mißver­
ständnisse geknüpft, denen an dieser Stelle entgegen­
zutreten ich für meine Pflicht halte. Man hat auf 
geographischer Seite aus dem Meraner Bericht geradezu 
herausgelesen, daß wir eine „Zerstückelung“*) oder eine 
„A7ierteilung“ des geographischen Unterrichts beab­

*) Verhandlungen des sechszehnten Deutschen Geographen­
tages zu Nürnberg. Berlin  1907. S. 185.

sichtigten, indem seine naturwissenschaftlichen Elemente 
der Physik und Chemie, der Anthropologie und Geologie 
zugewiesen würden, ja, man hat die Worte dahin ge­
deutet, als ob wir diesen Lehrgegcnstand s e i n e s  
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  C h a r a k t e r s  e n t k l e i d e n  
wollten1), obwohl gleichzeitig in einer Eingabe der 
Geographen an das Königlich Sächsische Ministerium 
gegen die einseitige Auffassung Verwahrung eingelegt 
wird, daß die Geographie lediglich Naturwissenschaft 
sei2). AArie reimt sich das? Solche handgreiflichen 
Uebertrelhungen können naturgemäß nicht dazu bei­
tragen, ein „gedeihliches Zusammenwirken“ zu fördern.

Es mag hier nochmals ausdrücklich hervorgehoben 
sein, daß die Unterricbtskommission ebenso lebhaft wie 
deutlich den AVunsch ausgesprochen hat, daß der geo­
graphische Unterricht soweit wie möglich auf natur­
wissenschaftlicher Grundlage aufgebaut wird. Das ist 
aber nur möglich, w e n n  d e r  L e h r e r  f ü r  E r d k u n d e  
z u g l e i c h  e i n e  u m f a s s e n d e  n a t u r w i s s e n ­
s c h a f t l i c h e  B i l d u n g  b e s i t z t .  Es genügt nicht, 
wenn der Studierende der Erdkunde etwa nur die 
Geologie hie und da etwas aushorcht, um sich einige 
technische Bezeichnungen anzueignen, sondern es bedarf 
eines eingehenden naturwissenschaftlichen Studiums 
auf allen benachbarten Gebieten.

Wir werden in dieser Hinsicht die AMrschläge ab- 
warten, die gegenwärtig von einer Kommission des 
Geographentages ausgearbeitet werden und diesen 
Gegenstand betroffen. Von unserer Seite verweisen wir 
auf den Dresdener Bericht der Unterricbtskommission 
von 1907, in dem die wissenschaftliche Ausbildung der 
Lehramtskandidaten der Mathematik uud Naturwissen­
schaften ausführlich behandelt, und auch das Verhältnis 
dieser Fächer zur Erdkunde einer unbefangenen Prüfung 
unterzogen ist. Unter I I I  b ist hier der Wunsch aus­
gesprochen3), daß das Studium der Geographie sich mit 
dom der Naturwissenschaften verbindet, so daß der 
geographische Unterricht mit dem naturwissenschaft­
lichen möglichst in ciue Hand gelegt werden kann, ein 
Wunsch, der von geographischer Seite wenigstens nicht 
beanstandet ist4), ln  Abschnitt VII, 3. u. 4. haben 
wir weiter das Verhältnis der Geographie zu den 
naturwissenschaftlichen Studien näher beleuchtet und 
auf eine Verknüpfung dieser Studien von neuem 
empfehlend hingewiesen5). Von Bestrebungen, diesen 
Lelirgegenstand „seines wissenschaftlichen Charakters 
zu entkleiden“, kann also in keiner AAreise die Rede sein.

Bekanntlich hat auch Herr Geheimrat G. S t e i n -  
m a n n  in Bonn zu der Frage des geologischen Unter­
richts uud der Ausbildung der Lehramtskandidaten*') 
das AVort genommen und den Vorschlag gemacht, 
G e o l o g i e  u n d  G e o g r a p h i e  zu einem Prüfungs­
fach zu verbinden; er sieht sich dabei veranlaßt, für 
die Erlangung dieser Lehrbefähigung zunächst als 
G r u n d l a g e  Physik und anorganische Chemie, Mathe­
matik, Zoologie und Botanik zu verlangen. Dazu tritt 
dann notwendigerweise allgemeine Geologie und physi­
sche Erdkunde, Geomorphologie, Erdgeschichte, Leit­
fossilien und Landeskunde (alles soweit nötig mit 
Ausflügen). Zum Schluß politische, AVirtschafts- und

i) Ebenda. S. X X X II .
'-) a. a. U. S. 189.
8) Die Tätigke it der Unterrichtskommission. Gesamtbericht

S. 278.
4) Verhandl. d. IG. Geographentages. S. 189.
SI Gesamtbericht S. 293 u. fg.
•J G. S t e in m a n n , Der Unterricht in Geologie und ver­

wandten Fächern auf Schule und Universität. Natur und Schule
VI. Bd. S. 241 u. fg.
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Verkehrs-Geographie, a l l e s  zur Erlangung der e i n e n  
Lehrbefähigung für Geologie-Geograpliie. Des weiteren 
erkennt er an, daß auch die Kandidaten der Chemie 
und Mineralogie sowie der biologischen Fächer einer 
geologischen und paläontologischen Vorbildung bedürfen 
und hat daher für diese einen besonderen Studiengang 
in Vorschlag gebracht. Daß seine Forderungen eine 
erhebliche Komplizierung des Prüfungswesens im Ge­
folge haben müßten, ist ihm nicht entgangen, er ist 
daher auch dem von dem seinigen abweichenden und 
von der Unterrichtskommission befürworteten Plane 
durchaus gerecht geworden*), d ie  G e o l o g i e  i n  V e r -  
b i n d u n g m i t d e r M i  11 e r a l o g i e a l s  b e s o n d e r e s  
P r ü f u n g s f a c h  neben C h e m i e  und B i o l o g i e  hin­
zustellen, zu denen der Kandidat die G e o g r a p h i e  
ebensowohl als Erweiterung des Studiengebietes hinzu­
nehmen kann, wie es dem Studierenden der Mathematik 
und Physik freisteht.

Geologie und Mineralogie als selbständiges Prüfungs­
fach zu behandeln, ist bei dem enormen Umfange 
dieser AVissenschaften ein dringendes Bedürfnis, wie 
schon aus den Ausführungen des verehrten Vorredners 
hervorgeht. Dasselbe gilt aber von der C h e m i e ,  die, 
von der Mineralogie entlastet, wegen ihres Umfanges 
ebenso wie die Physik ein selbständiges Studium er­
fordert. Die Verbindung Geologie mit Mineralogie 
würde aber ein Gegenstück sein zu der bereits be­
stehenden \ rerknüpfung Zoologie und Botanik, die 
gegenwärtig zu e i n e m  Prüfungsfacke verbunden sind. 
Für solche Kandidaten, die eine A7ertiefung auf einem 
kleinen woklumschriebcnen Gebiete vorziehen, müßte 
die Kombination

1. Chemie,
2. Geologie und Mineralogie,
3. Botanik und Zoologie,

ebensowohl für ein Oberlehrerzeugnis ausreiclien, wie 
die andere bereits anerkannte A7erknüpfung

1. reine Mathematik,
2. angewandte Mathematik,
3. Physik.

Die Studienschemata auf S. 290 und 291 des Ge­
samtberichts der Unterrichtskommission lassen erkennen, 
daß diese Fächer in der Tat ein volles Studium von 
mindestens sechs Semestern ausfüllen. Für Studierende, 
die eine Verbreiterung des AVissens vorzieben, wird 
sich die Hinzunahme benachbarter Fächer ganz von 
selbst empfehlen, worüber die folgenden Abschnitte 
des Dresdener Berichts eine geeignete Anleitung geben.

Die Behandlung der Geologie und Mineralogie als 
selbständiges Prüfungsfach entspricht in erfreulicher 
AVeise auch den Wünschen aller mir bekannten Facligeo- 
logen. Der geehrte H err Vorredner, der uns bereits bei 
der Abfassung des Dresdener Berichts in dankenswerter 
AA7eise mit Rat und Tat unterstützte, hat sich soeben 
selbst zu dieser Ansicht bekannt. Auch H err Geheim­
rat v. K o e n e n ,  den ich mich freue in dieser Ver­
sammlung zu sehen, und dessen Rat uns gleichfalls in 
dieser Frage sehr wertvoll gewesen ist, hat bereits vor 
einem Jahre sein volles Einverständnis bekundet. 
Ebenso ist mir von Herrn Professor R a u f f ,  dem 
Vorsitzenden der Deutschen Geologischen Gesellschaft, 
mitgeteilt, daß der Vorstand und Beirat in gemein­
samer Sitzung im Dezember v. J .  sich m it der Auf­
fassung der Unterrichtskommission einverstanden er­
klärt hat. Auch Herr Geheimrat S t e i n  m a n n  machte

mir auf seiner Durchreise nach Peru in Bremen die 
Mitteilung, daß er diese Zusammenstellung der Prüfungs­
fächer, von der er erst naeh Abfassung seiner Schrift 
Kenntnis bekommen habe, durchaus als berechtigt an­
erkenne.

Und nun gestatten Sie mir noch zum Schluß auf 
eine mir in diesen Tagen zugegangene Schrift hinzu­
weisen, die betitelt is t: D e r  n a t u r w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e  U n t e r r i c h t  a n  d e n  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
M i t t e l s c h u l e n * ) ,  herausgegeben von Herrn Prof. 
Dr. R. v. AA7e t t s t e i n ,  Diese Veröffentlichung legt 
ein weiteres Zeugnis dafür ab, daß wirklich eine tief­
gehende Bewegung für eine zeitgemäße Reform des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts und insbesondere 
f i i r  e i n e  w e i t e r e  A u s d e h n u n g  u n d  s t ä r k e r e  
B e t o n u n g  d e s s e l b e n  i n  d e r  L e h r v e r f a s s u n g  
u n s e r e r  S c h u l e n  Platz gegriffen hat. Mögen auch 
die Verhältnisse an den österreichischen Schulen zum 
Teil ganz anders liegen als bei uns, so verdient es doch 
hier hervorgehoben zu werden, daß aueli dort die Be­
deutung der Geologie für eine allgemeine Bildung in 
vollem Maße gewürdigt wird. Der AViener Geologe 
Prof. U l i l i g  erklärt es geradezu für ein A7erbrechen, 
die jungen Leute in naturwissenschaftlichen Dingen wie 
Blindschleichen aus der Schule zu entlassen und ver­
langt, daß die Geologie auch in der Mittelschule als 
selbständige Hauptwissenscliaft behandelt werde.

So sehen wir, m. hg. D. u. H., wie überall heil­
same Anstöße die veralteten und erstarrten An­
schauungen in dem höheren Schulwesen erschüttern, 
und wir schließen mit dem AVunsche, daß diese Be­
wegung, die schon lauge unter der Decke gährte, seit 
den Hamburger Thesen aber mit fast eruptiver Gewalt 
zutage getreten ist, eine neue Oberfläcliengestaltung in 
unserem höheren Schulwesen zustande bringen möge, 
die uns allen zur Freude und der heranwacksenden 
Jugend zum Segen gereichen möge!

* **

I I I .  D is k u s s io n .

L e n k  (Erlangen) stimmt den Ausführungen der 
beiden Berichterstatter zu, und fragt Prof. P o m p e c k j  , 
ob er die Lehramtskandidaten veranlasse, neben den 
drei Vorlesungen über Geologie noch Spezialkollegia 
über Mineralogie und Petrographie zu belegen. E r 
selbst stebe auf dem Standpunkt, daß die systematische 
Petrographie in einem fiir die Bedürfnisse der Lehr­
amtskandidaten ausreichenden Grade im Rahmen der 
allgemeinen Geologie behandelt werden könne.

P o m p e c k j :  Es ist selbstverständlich, daß ein 
Kolleg über Mineralogie vorausgesetzt wird; Petrographie 
aber muß in dem Kolleg über „allgemeine Geologie“ 
behandelt werden. Die Betonung der lithogenetisoheu 
AVirkung der geologischen Faktoren in der allgemeinen 
Geologie schließt es ein, daß in der allgemeinen 
Geologie Petrographie Platz finden kann und muß. 
Z. B. bei Besprechung des A’ulkanismus wird man auf 
die wichtigsten Gruppen der Eruptivgesteine Rücksicht 
nehmen. Die Sedimentgesteine werden bei Behandlung 
des AA7assers betrachtet. Deshalb sind auch mikro­
skopische Uebungen an Gesteinen vorgeschlagen.

Für spezielle Studien müssen A7orlesungen über 
Petrographie offen stehen; aber im allgemeinen muß 
der Geologievortrag das Nötige mitteilen.

*) a. a. O. S. 281. *) W i e n  190S. F .  Tempsky.
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M ü g g e  (Göttingen) betont, daß allerdings ein 
besonderes petrograpliiscbes Kolleg kaum nötig sein 
dürfte, daß aber in den Vorlesungen und Uebungen 
über Mineralogie auf petrograpliiselio Fragen soweit 
Rücksicht zu nehmen ist, daß der Geologe in den 
Stand gesetzt wird, petrograplijschc Untersuchungen 
auszufiibren. Einige Fragen der Petrographie lassen 
sieh nur dann behandeln, wenn man mikroskopische 
Untersuchungen zu Hilfe nehmen kann. Dies trifft 
nicht nur für vulkanische, sondern auch bei den 
sedimentären Gesteinen zu. Man soll auch die Unter­
suchungsmethoden ß®r Petrographie kennen und können.

Man darf die geologischen Untersuchungen nicht 
zu sehr isolieren von Chemie und Physik und nicht 
einzig ihre biologische Seite hervorkehre».

Ein zweites Kolleg soll die petrogenetiseben Grund­
lagen bringen.

K. F r i ek  e (Bremen): Die Mineralogie ist von seiten 
der Unterriehtskoinmission sowohl im Schulunterrichte 
wie im Hochschulbetricbe in ihrer Bedeutung ge­
würdigt. Für die Ausbildung der Lehramtskandidaten 
kommt einmal das allgemeine Kolleg über Experimcntal- 
chemie in Betracht, in dem die Studierenden die 
wichtigsten Mineralien bei Besprechung des natür­
lichen Vorkommens der Grundstoffe und ihrer Ver­
bindungen kennen lernen. Daneben wünscht die Unter- 
richtskommission, daß die Mineralien in einer be­
sonderen Vorlesung in systematischer Zusammenfassung 
mit Rücksicht auf ihr Werden und Vergehen, ihre 
Formgestaltung, auf ihre Bedeutung für die Zu­
sammensetzung der Gesteine und auf ihre technische 
Nutzung behandelt werden. Dem gegenüber kommen 
die eingehenden Vorlesungen über Kristallographie und 
Kristalloptik für den Lehramtskandidaten als solchen 
kaum ln Betracht. Ein kleines mineralogisches Praktikum 
in einem Halbjahre dürfte für den Lehramtskandidaten 
genügen.

v. H a u s t e i n  (Berlin): Die Forderung des Herrn 
Prof M ü g g o  scheint mir zu weit zu gehen. Es 
kann nicht jeder Lehramtskandidat Fachmann auf dem 
Gebiet der Petrographie sein. Drei größere geologische 
Vorlesungen, eine mineralogische, daneben noch prak­
tische Hebungen und Exkursionen sind schon reichlich 
viel, wenn wir bedenken, daß der Lehramtskandidat 
doch auch noch in einer ganzen Reihe anderer Fächer 
vorgebildet sein soll. So dringend es zu wünschen ist, 
daß jeder Kandidat auf e i n e m  Gebiet, der Natur­
wissenschaften wirklich selbständig wissenschaftlich 
arbeiten lernt, so müssen die Anforderungen für die 
übrigen Fächer notwendig etwas geringer bemessen 
werden, wenn wirklich eine wissenschaftliche Vertiefung 
erreicht werden soll. Die Vorschläge der Unterrichts- 
kommission der Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Aerzte erreichen meiner Ansicht nach schon das 
äußerste Maß dessen, was einem fleißigen und be­
fähigten Studenten zugemutet werden kann.

M ü g g e :  P e t r o g r a p h i e  ist ein gutes Ver­
bindungsglied zwischen Mineralogie und Geologie, des­
halb ist ihr Betrieb zu empfehlen.

P o m p e c k j :  Im allgemeinen stimme ich den 
Ausführungen von Prof. M ü g g e  bezüglich der Petro­
graphie zu, meine aber, daß für den Lehramts­
kandidaten in der allgemeinen Geologie Platz genug 
gefunden wiryl und werden muß, um ihm die not­
wendigen Kenntnisse der Petrographie zu vermitteln.

L e n k  erwidert auf den Einwurf von Prof. 
M ü g g e ,  daß die nötigen Vorkenntnisse zur Dar­

stellung und erfolgreichen Untersuchung eines Gesteins­
präparates natürlich schon in allen mit der Vorlesung 
über Mineralogie unerläßlich verknüpften praktischen 
optisch-mikroskopischen Uebungen gewonnen werden 
müßten. Gegen eine allzu eingehende Behandlung des 
petragraphischen Systems für die Studierenden, die 
sieh nicht speziell diesem Fache widmen wollen, hegt 
er m it Rücksicht auf die Gefahr einer Ueberlastung 
doch große Bedenken.

L e v i n  (Braunschweig) erklärt sich mit der von 
Herrn F r i c k e  namens der NaturforscherkommiSSion 
geforderten reinlichen Scheidung zwischen dem natur­
geschichtlichen und dem geographischen Unterricht 
für die Zukunft im allgemeinen einverstanden, aber 
er betont, daß es einstweilen, solange uns eigene 
Stunden für den naturgesehichtliehen Unterricht auf 
der Oberstufe fehlen, erforderlich ist, viele geolo­
gische Dinge, wie die Lehre von der Gebirgsbil­
dung, den Vulkanen, Erdbeben und Strandlinien- 
verscliiebungen im Geographieuntcrricbt der obersten 
Klassen einer Oberrcalschule zu erledigen. Auch für 
die Zukunft möchte er weniger streng als Herr Prof. 
F r i c k e  das geologische Gebiet aus dem geographischen 
Unterricht ausgeschieden sehen, damit die für uns'sehr 
erfreuliche Annäherung der Geographie an die natur­
wissenschaftlich-mathematische Richtung, welche sieb 
in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat, nicht in ihr 
Gegenteil umschlägt;

F r i c k e :  Es ist ausdrücklich hervorgehobeu, daß 
auch die Unterriehtskoinmission den Wunsch bat, daß 
der geographische Unterricht auf eine möglichst breite 
naturwissenschaftliche Basis gestellt wird. Der Wider­
spruch richtet sich nur gegen die e i n s e i t i g e  Ver­
knüpfung der Geologie mit der Geographie. Die 
Geologie ist in erster Linie Naturwissenschaft, und ihr 
Studium ist. nur im Rahmen eines allgemeinen natur­
wissenschaftlichen Studienplancs denkbar, in dem • 
namentlich Chemie, Mineralogie und die biologischen 
Fächer eine Rolle spielen. Die Geographie ist aber 
vor allem Länderkunde und die in ihrem Rahmen er­
teilten geologischen Belehrungen können in keinem 
Falle das ersetzen, was die Unterrichtskommission 
unter einem selbständigen geologischen Unterrichte in 
der Oberprima verstanden hat. Die heutige Be­
sprechung über die Vorbildung der Lehramtskandidaten 
ist aber so zu verstehen, daß wir über die Aeuderuugen 
im Hochschulunterriehte beraten, die durch die Reform­
vorschläge im Schulbetriebe bedingt sind. Zu diesen 
gehört aber auch ein selbständiger geologischer Unter­
richt, wie er bis vor 20 .Jahren an den preußischen 
Realgymnasien bestanden hat.

L e v i n  meint, daß ein moderner Geograph sehr 
wolil soviel naturwissenschaftliche Kenntnisse von der 
Universität mitbringe, als für einen erfolgreichen 
Geographieunterricht nötig sei.

11. W a g n e r  (Göttingen): Gestatten Sie auch mir 
als Geographen einige W orte zu den uns im Augen­
blick beschäftigenden Fragen. Zunächst, die Bemerkung, 
daß ich die vermeintlichen Angriffe der Naturwissen­
schaftler bezw. Geologen gegen die Geographie nicht 
so tragisch nehme, wie es von einigen geographischen 
Fachlehrern geschehen sein soll. Ich stehe nun mehr 
als ein Menschen alter in dem W ettstreit der Geographie 
mit ihren Nachbardisziplinen und weiß, daß wir ohne 
vielseitige Kompromisse nicht weiter können. Gesunde 
K ritik ist stets erwünscht, einfache Negation unfruchtbar.
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Die erstere sehe ich darin, wenn gesagt wird, daß 
viele, auch sonst tüchtige Lehrer der Geographie der 
Aufgabe nicht gewachsen sind, gleichzeitig die Ein­
führung in die Geologie auf den Schulen zu über­
nehmen. Alles was uns akademischen Geographen in 
dem Bestreben stärkt, die naturwissenschaftlichen 
Grundlagen der Erdkunde bei der Lehrerbildung noch 
immer mehr zur Geltung zu bringen und unsere aus 
den verschiedenen Wissensbereichen an die Geographie 
herantretenden Schüler noch immer mehr zu 'veran­
lassen, sich in den entsprechenden Nebendisziplinen, 
vor allem der Geologie, gründlichere Kenntnisse zu 
erwerben, muß von unserer Seite begrüßt werden und 
wird es in besonderem Maße von mir selbst. Ich 
suche womöglich alle meine Schüler, seien sie daneben 
Mathematiker oder Historiker, Philologen dahin zu 
bringen, wenigstens eine Vorlesung über allgemeine 
Geologie zu hören uud sicli an geologischen Exkursionen 
zu beteiligen.

Aber so erwünscht für sie alle eine viel gründ­
lichere geologische Vorbildung wäre, so sehe ich hei 
der Fülle alles dessen, was zu bewältigen ist — auf 
das Studium der Geographie werden mindestens 
vier bis fünf Semester zu rechnen sein — keine Mög­
lichkeit, eben diesen jungen angehenden Geographen 
einen geologischen Kursus von drei bis vier Semestern, 
wie ihn Herr Kollege P o m p e c k j  mit solcher Klar­
heit als notwendig für den Lehrer der Geologie 
schilderte, aufzuerlegen. Ich muß hierin den Worten 
des Herrn Prof. v. H a u s t e i n  durchaus zustimmen, 
daß wir die Aufnahmefähigkeit unserer Studenten 
nicht überschätzen und von ihnen nicht in allen 
Zweigen gleich gründliche Kenntnisse verlangen dürfen.

So komme ich zu dem Resultat, daß ein eigener 
geologischer Unterricht oder auch ein vollzähliger Er­
satz desselben, solange ihm besondere Lehrstunden 
nicht gewidmet werden, nur von Lehrern der Natur­
wissenschaften bezw. solchen Lehrern der Geographie 
erwartet werden kann, die eine spezielle geologische 
Vorbilduug genossen haben. Zurzeit sind deren immer 
noch einige. Unter den 130 Zuhörern dieses Semesters 
werden sich etwa nur 20 zu den Naturwissenschaftlern 
rechnen. Größer ist die Zahl der Mathematiker, aber 
Sie werden mir zugeben, daß diese von Hause aus, auch 
wenn sie zugleich Physik studieren, der Geologie ebenso 
fern stehen wie Historiker oder Philologen, sowie häufig 
den Studierenden der biologischen Wissenschaften die 
mathematischen Grundlagen der Erdkunde oft größere 
Schwierigkeiten bieten, als Historikern und Philologen, 
unter denen sich nach meinen Erfahrungen viele mit 
besonderem Eifer in die Anwendungen der einst auf 
der Schule betriebenen Elementarmathematik einleben.

Dom akademischen Geographen auferlegen zu wollen, 
daß er die geologischen Seiten so ausgiebig betont und 
traktiert, daß dadurch die Unterweisung von seiten 
des Geologen überflüssig wird, hieße den geographischen 
Vortrag durch einseitige Abschweifungen auf Kosten 
anderer wichtigerer Zweige unfruchtbar machen, ohne 
Garantie der Erreichung jenes Zieles.

Wenn dem so ist, so wird man, da sicher für 
Jahrzehnte sich auch Historiker und Neusprachler oder 
Mathematiker dem Studium der Geographie zuwenden 
werden, nicht erwarten können, daß die Mehrzahl der­
selben den Bedürfnissen des geologischen Unterrichts 
gerecht werden kann. Ich warne meine Schüler 
dringend davor, sieh nicht als Lehrmeister der beob­
achtenden Geologie im Felde betrachten und ausgebeu

zu wollen, solange sie nicht ausgiebige Studien nach 
dieser Seite getrieben haben. Daß der Prozentsatz 
naturwissenschaftlich vorgebildeter Leb rer derGeographie 
sich vermehre, ist in hohem Grade erwünscht. Ein 
solcher wird aber, meine ich, auch imstande sein, einen 
geographischen Kollegen an der nämlichen Schule oder 
in der gleichen Stadt bei der Vertiefung seiner viel­
leicht nur geringen Kenntnisse in der Geologie zu 
unterstützen und damit den Interessen Vorschub zu 
leisten, welche die Unterrichtskommission der deutschen 
Naturforscherversammlung vertritt.

B o d e  (Frankfurt a. M.): Zwischen den Ausfüh­
rungen der Herren L e v i n  und F r i c k e  besteht kein 
Widerspruch. Der eine spricht von der Gegenwart, 
der andere von der Zukunft. Die historisch gebildeten 
Geographen werden froh sein, wenn der Naturwissen­
schaftler die Geologie behandelt.

F. K l e i n  (Göttingen): Das Problem der Ab­
grenzung zwischen Naturwissenschaft und Geographie 
interessiert mich, weil ich in Basel einen Auftrag be­
kommen habe, der mich mit der Vorbereitung dieser 
Probleme belastet. In  Graz soll über die akademische 
Vorbildung des Geographen und des Germanisten ge­
redet werden. Ich habe den Auftrag, geeignete Kräfte 
zu zwei Referaten zusammenzufinden. Bei einer Vor­
konferenz in Berlin sind die Gegensätze zwischen Geo­
graphen und Naturwissenschaftlern zusammengekommen; 
ich komme mir vor, als ob ich zwischen zwei Mühl­
steinen zerrieben werden sollte, und doch weiß ich 
nicht, weshalb sie sich reiben. Es würde mir sehr 
wesentlich sein, wenn die Vertreter der beiden Rich­
tungen dies Beisammensein benutzen, um sich auszu­
sprechen, damit wir für die Zukunft in Graz eine 
befriedigendere Grundlage gewinnen.

In der naturwissenschaftlichen Konferenz in Dresden 
hatten wir nach zwei Seiten hin Front zu machen:

1. Der spezialistisclien Uebertreibung entgegenzu­
treten. Dies ist ein Ausfluß der Tendenz, den Studenten 
an den eigenen Untersuchungen toilnehmen zu lassen.

2. Die Kehrseite zu bekämpfen : das Bestreben der 
Schulverwaltung, die Bifurkation, Mathematik und 
Physik einerseits, Chemie und Naturwissenschaften 
andererseits wieder aus der Welt zu schaffen und von 
dem Studenten zu verlangen, daß er das ganze Gebiet 
betreibe.

Dem Direktor ist es natürlich bequemer, wenn ein 
Lehrer möglichst viel Fakultäten hat. Zurzeit geht 
die Praxis daliin, daß bei der Verteilung der Stunden 
ein Rest überbleibt, wozu auch die Geographie gehört, 
der dann unter die Lehrkräfte aufgeteilt wird. Geo­
graphie muß ja  jeder können. — Es soll sich nicht 
darum handeln, daß der Mann eine Fakultas in Geo­
graphie hat; er kann die Sache auch im reiferen Alter 
studiert haben.

B o d e :  Ich muß dem Geh.-Rat K l e i n  bezüglich 
des Lehrplans und der Verteilung derStunden recht geben; 
aber der Direktor berücksichtigt doch auch W ünsche!

Früher waren die Naturwissenschaften Nebendinge, 
die etwas beschrieben; jetzt sind sie ausersehen, an 
den Realanstalten humanistisch zu bilden.

Ich glaubte früher, daß alle Naturwissenschaften 
und die Mathematik von dem Studenten bewältigt 
werden können; aber bei unserem jetzigen Standpunkte 
müssen wir fachwissensehaftlich durchgebildete Männer 
haben.

Na t l i  (Pankow): Obwohl ich anerkenne, daß die 
aufgestellte Forderung grundsätzliche Berechtigung
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habe, kann ich mich nach der Lage der Verhältnisse, 
besouders an denkleineu G y m n a s i e n ,  für ihre Auf­
rechterhaltung nicht erwärmen, da dort in vielen Fällen 
trotz des besten Willens sich die Uebertragung von 
biologischem Unterricht an den Mathematiker und 
umgekehrt von Mathematik an einen Biologen nicht 
vermeiden läßt und die S a c h e ,  d. h. der Erfolg des 
Unterrichts doch sicher mehr leidet, wenn eine völlig 
ungeeignete Kraft ihn erteilt, als wenn es durch eine 
in beschränktem Masse vorgebildete K raft geschieht.

L i n d e m a n n  (Hamburg): Es macht sich auch in 
Bezug auf die Geographie eine Gefahr der Meraner 
Vorschläge geltend: daß nämlich durch die getroffene 
Zweiteilung der mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Fächer die Mehrzahl der Studenten entweder auf das 
Studium der Mathematik und Physik einerseits oder 
andererseits das der Chemie und Biologie gedrängt 
wird. Es wird auf diese Weise die Geographie unwill­
kürlich wieder mehr auf die historisch-philologische 
Seite gedrängt werden.

Die vom H errn Direktor N a t h hervorgehobene 
geringe Verwendbarkeit der reinen Naturwissenschaftler 
für das humanistische Gymnasium würde sich vielleicht 
gerade durch die Heranziehung der Geographie von 
selber regulieren, wenn man es vermeidet, bei der 
Auswahl der Fächer von vornherein in bestimmter 
Richtung einen Druck auszuüben.

K l e i n :  Der wirkliche Unterricht au den deutschen 
Universitäten ist so, daß uns eine weitere Reduktion 
nicht möglich schien. In Baden ist es ganz anders; 
dort ist ein pädagogisches Seminarjahr eingeschoben.

Noch ein P unkt: Wir haben den Erlaß in Sachen 
des Biologieuuterriclits. Wenn Sie diesem Erlaß gegen­
über auch mancherlei Bedenken haben, so ist es doch 
ein großer Fortschritt. Es scheint mir zweckmäßig, 
daß der Verein dem Minister eine entsprechende 
Kundgebung zusendet.

F r i c k e :  Die nach den Vorschlägen der Untor- 
richtskommission ausgcbildeten Lehramtskandidaten 
werden an größeren neunklassigen Realaustalten immer 
verwendungsfähig sein. Ich selbst habe seit über 30 
Jahre an einem Realgymnasium und nachher an einer 
Oberrealschulo n u r Unterricht in Chemie und den 
biologischen Fächern erteilt, daneben waren noch 
immer eine Anzahl von anderen Herren in diesen 
Fächern an derselben Schule beschäftigt. An Gymna­
sien und sechsklassigen Realschulen werden die Lehrer 
fiir Chemie, Geologie und Biologie auch nach der 
Durchführung der Naturgeschichte durch alle Klassen 
in der Regel allerdings nur dann verwendungsfähig 
sein, wenn sie zu diesen Fächern noch Physik oder 
Geographie gewählt haben. Im  übrigen kann es auch 
bei der jetzigen wie hei jeder Prüfungsordnung Vor­
kommen, daß die Zahl der zu erteilenden Stunden sich 
nicht ganz, genau mit der Pflichtstundenzahl der vor­
handenen Lehrkräfte deckt. Ein auf zu viele Fächer 
ausgedehntes Studium muß aber notwendig die Gründ­
lichkeit beeinträchtigen.

Herrn L i n d e m a n n  möchte ich erwidern, daß 
durchaus nicht einzusehen ist, weshalb die Geographen 
infolge des von der Unterrichtskommission aufgestellten 
Studienplanes davon abkommen sollten, neben der 
Erdkunde naturwissenschaftliche Studien zu treiben, 
zumal die Kommission selbst empfehlend auf diese 
Verbindung hingewiesen hat. Namentlich da durch 
die Verknüpfung der Geographie mit den mathema­
tischen oder naturwissenschaftlichen Studien die A u s ­

s i c h t  a u f  A n s t e l l u n g  verbessert wird, ist kaum 
anzunehmen, daß in absehbarer Zeit die Zahl der natur­
wissenschaftlich gebildeten Geographielehrer vermindert 
wird.

AVa g n e r :  Es soll keine vollständige Direktive 
gegeben werden. Die Freiheit der Zuwendung nach 
diesem oder jenem Fach soll gewahrt bleiben.

B a s t i a n  S c l i m i d  (Zwickau) teilt mit, daß nach 
der neuen Sächsischen Prüfungsordnung für das höhere 
Schulamt vom 1. Mai 1908 die Geologie ausführlich 
berücksichtigt wird, und zwar bilden Mineralogie und 
Geologie zusammen ein Prüfungsfach. E r wolle dabei 
auch zugleich erwähnen, daß von der allgemeinen 
Prüfung (dem sogenannten Kulturexanien) die Fächer 
Deutsche Literaturgeschichte und Religion gestrichen 
seien.

Damit schließt die Diskussion. Beschlüsse wurden 
von der Versammlung nicht gefaßt.

D ie  A V in k e l am  v ie r s e it ig e n  O b e lis k e n .
D e r  O b e l is k  m it  d r e i  r e c h t e n F lä c h e n w in k e ln  a n  d en  
S e it e n k a n te n  u n d  e r r e ic h b a r  g r ö s s t e r  S y m m e tr ie .

Von C. H e r b s t ,  Diplom-Ingenieur (Dortmund).

Nach Fig. 1 ergibt sieb ohne weiteres, bei Fort- 
lassung der Indizes:

a —  b ■ sin ß 
c =  b ■ cos ß
d =  c ■ tg  a =  b ■ cos ß ■ tg a

  c  b • cos ß
cos a cos a 

e2 — a2-\-<& — 2 a d -  cos 0 =  b2 +  f 2 — 2 b f  ■ cos w.
Die Einführung der AVerte von a, d  und f  liefert hier­
aus die Beziehung:

cos a • cos ß — cos 0) —  — sin a ■ sin ß ■ cos 0. 
Danach ist für ein gegebenes a, ß und i):
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1 ) cos «  — cos a - cos ß  -f- sin a ■ sin ß  • cos 0
und für ein gegebenes «, ß und o> w ird:

,  _  cos (o — cos a ■ cos ßm ) COS if —— .  ;--sin n • sin ß
Ist d.cr Gruudrißwinkel o> =  90°, so folgt für den 
Flächenwinkel

cos 0 —  — cotg d • cotg ß.
Es sei nun fl, — fl, =  d3 =  90°; dann erhält man 

aus Gleichung 1 ) die Form eln:
3 a) cos oij =  cos r<j • cos /?,
3 b) cos to3 =  cos rt2 • cos ß„
3 c) cos r»3 =  cos r<3 • cos ß3.

Der vierte Flächemvinkcl ö,l wird nach Gleichung 2 
festgelcgt durch

cos « ,  — cos « | ■ cos /), 
sin «, • sin /?.t

Fiir die weitere Betrachtung sollen statt der Winkel a 
und ß die aus der Figur ersichtlichen Winkel </> und 
i/i eingeführt werden.

Entsprechend Gleichung 3a) wird dann:
5) cos ßl —  cos ipj • cos ip,
6) cos «4 =  cos 7’, • cos (<öj — i/i,)

und:
COS « ,  =  COS «, • COS ßy =  COS2 Cfy ■ COS 1/', ■ COS (tOy — ?/!,).
Also:

sec2 7', ■ sec2 y, I l ~ cos2 7’, • cos2 i/>, 
cos2 7’, • cos2 1/', • tg '/1,'

4) COS d4 :

7) tg « , :
tg V’i

Nach Gleichung 5) und 6) folgt für die vierte Scitcn- 
kante

cos «4 ■ cos />4 =  cos2 7-4 • cos 1/14 • cos («4 — y,). 
Führt man diesen Ausdruck in Gleichung 4) ein, so 
ergibt sich:
8 , nos ,7   ‘: os 0)i  —  eosii B  ' co s y y  cos (« 4  —  ig,) -

) [1 — cos27’4 • cos2 (« ,— i/i4)] [1 — cos2 7:4 ■ cos2 y4]‘ 
Durch (1) — (2) und (1) — (! ’) ist die vordere .Seiten- 
ebcnc I  bestimmt. Für den Flächenwinkel o, wird: 

t g i L ^ . ^ - t g p i
0 n m ■ sin i/i, sin y ,'

Ausgehend von Kante (2)— (2') muß man denselben 
Flächenwinkel erhalten, wenn Fläche I  nicht windschief 
werden soll. Demnach hat m an:

tg 7 2tgo j:

tg 74
sin («o — y ,)

Folglich: 9)

und analog: 10 /

11)

12) . - - .
sin 1/14 sin (« , — i/'j)

13) « 4  = 3  3 6 0 °  —  (o)j -f- « 2 -j- co3).
Gleichung 7) liefert fiir Eckpunkt (2)

sec27’2-sec2 i,’2— 1 l  +  tg27 2

sin  y*i sin («2 — Vg)
tg  7’2 _ tg  7 :t

s in  1/1, sin («., • y3)
tg  y 3 . tg  74
s in  y 3 s in  (ojj —  i/ti)

tg  74 _ tgT^r

s m i j y  cos ya 

tg 7 | ■ sin i«._, — y 2)

COtg Ip.y.* '  tg y .
Da nach Gleichung 9)

tg 7'2 : Sill 1/'4
ist, so w ird:

14) t g - c o t g  y., - sin- xpy ■ sin 1/., ■ cos i/'2 -
14 a) tg «2 • sin2 1,', • sin y ,  ■ cos y., —

sin2 yx tg2 7 4 • sin2 (« , — y.>) — sin2 y x • cos2 y.>
v, . , . 1 tg2 y.,Es ist: « a - ^ s r p - r — . ?  =  -. , , ■- 1 +  cotg- y 2 1 +  tg2 7*2

, )M   tg (l;'2 eij) -j- tg
1 - 1 — tg (y2 — « 2) • “ 2

Mit tg («2 — y,) =  x
tg O)g == »»'

sin2 1/14 =  «' 
t g - , 4 = /

. m' — .Hwird: t g y ,  — —
- 1  -f- m • a;

(*»' — *)2
S111- ^ - ( T + m - 2) C l + ^ )
• , , tg2/ « ,  — 1,1,) x-sin- (tu, — y,) =  -—---- 4  -----— —------- ----

1 +  tg- («o — y,) 1 +  a;2
Ißf 11h,Sill ¡¡)o ■ COS Jy’o =  tg • cos- ?/*., —    “ —

1 +  tg2 y ,
(in1 — x)  (1 m' x)
(1 - f  W2) (1 +  3:^”'

Gleichung 14a) nimmt mithin die Form an:
, , (i)i'— X) (1 -j-m'a:) r (»«' — x)~ r x-

m ' n ' (i + m.2) ( i _ j ^ - n ' h ^ 2

Die Auflösung liefert: Xz "

15) tg (<«2 — V’i) --

n' -¡-7/  
tg c o • sin2 y,

Si112 74 +  tg2 C f y '

Infolge von Gleichung 7) entsteht:
tg « 1  • cos2 74cos2 y 4 • tg y, =  1 — cos2 7-, ■ cos2 y,

16) cos2 714 =  1   .
(tg «4 • tg  1/4 -|- 1 ) • cos2 y,

Sind gegeben « „  « 2, « ;i und y,, so findet man 7-4 aus
Gleichung 16), ya aus Gleichung 15) und 7 ,  aus
Gleichung 9). Darauf folgt y3 aus

, t g ■ sin2 y, b ') tg («;j -  y3) =  . 5. • .
sin- y ,  tg2 7' ,

Gleichung 10 ) ergibt 111111 7-3 , Gleichung 13) « ,. — 
Nach Gleichung 12) ist:

18)
8111 («4 — y t)

Durch Einsetzung dieses Wertes in Gleichung 1 1 ) er­
gibt sieh:

t« 7’:i tg 7-, • sin y,

+  COtg«4.

sin y 3 sin («4 — y,) • sin («4 — y,)
und daher:

, tg er. ■ sin y ,19) cotg-I/O :=   -------A -  Li--------- --------
tg 7-3 ■ sin («4 — y,) • sin « ,

So ist y>4 bestimmt. Gleichung 18) liefert 7 4, Glei­
chung 8) ) > y .

Damit ist für den allgemeinen vierseitigen Obelisk 
mit drei Flächenwinkeln von 90° die Größe der maß­
gebenden Winkel festgelegt.

Für y , == « 4 — y ,  =  j  « , und « , =  « ,  =  « 3  ge­

langt mau zu dem Obelisk m it größtmöglicher Sym­
metrie, wie aus dem folgenden hervorgeht. ■— In 
diesem Falle hat ma n :
, . ,  I eos«,Iba; cos-y’i =  - j j ---- = ------- j

cos2 0 « 1  (1 +  tg « 1  • tg tJ « ,) cos2 «4

15 ai t f ?  ( « 1  —  V a ) :

tg  «1 • sin2 0 « ,

sin2 t) « 1  -f- tg2 7’,

tg2 74 =  sec2 74 — ! 

liefert

1
2

cos roj

cos2 0 « 4 sin- -  01, 

COS «4
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D a s  M in im u m  d e r  
A b le n k u n g  d e s  L i c h t s t r a h le s  d u r c h  d a s  P r is m a .

Von F r i o d r. F  r i c k c (Bremen).
1. H i l f s s a t z .  Bewegen sich zwei Punkte A und 

B  auf zwei konzentrischen Kreisen von einem Durch­
messer 0 0j weg, so daß ihre Verbindungslinie dem 
Durchmesser parallel bleibt, und schreitet B  auf dem 
äußeren Kreise mit konstanter Geschwindigkeit fort, 
so rückt A  auf dem inneren Kreise mit zunehmender 
Geschwindigkeit weiter.

B e w e i s .  H at B  einen Weg von ß Grad zuriiek- 
gelegt, so möge A  einen Weg von a Grad gemacht 
haben; hat B  aber 2 ß Grad zurückgelegt, so möge A 
einen Weg von ö Grad gemacht haben. Der Radius 
des inneren Kreises sei 1 , der des äußeren n. Dann ist

1 +  COSfOj -

s in  • s in -  — o)j

tg (« i—y2) =  y - -------------------- (
sin 2 0  «4  • cos « 4  - f  - s in21) «4

Mithin «j — y 2 =  «4 und ip2 =  ~  «4 =  0 « ,

9 a) tg y 2 :
tg  rpy ■ sill -  m 1

: tg  7 )4, fo lg lic h  7?, =  7>1

sin -g «1

17 a) tg (« 4 ~- y 3):
tg  m4 • sin 2 Q «4

sin2- « i  +  tg27-4
=  t g y « 4

1  1  1
« 1  — Vs =  cj « 1 1  som lt %  =  2  «1 =  O ®3

1 0 a) t g T s  —

tg Ti • sin tT 04

: t g 7 4 : 7’3 =  7 l

1 3 a) ro4 =  3 6 0 °  —  3 » 4.

tg  74 ■ sin  - -  <04

19 a) cotg y |  == •
—  tg  7-4 • s in  « j  • sin  3 <Uj

c o tg 3  « 4  =  

3I ]  1 +  cos 3 r»4 3
 L Cotg 3 f,l, =  :—  i =  -  cotg «1

sin 3 » 4  1 n ‘J  s in  3 « ,  ö  2  1

74 == 1800 “  §  «1  =  2 « f  
Demnach haben die drei Seitenbauten (1) — (P), 

(2) — (2'), (3) — (3') denselben Neigungswinkel gegen 
die Grundfläche, und überdies halbieren die zu allen 
vier Seitenkanten gehörigen Vertikalebenen die je­
weiligen Grundrißwinkel. Eine größere Symmetrie ist 
nicht erreichbar, soweit zunächst allein die Winkel in 
Frage kommen.

Es ist noch:
3 3

tg 74 • sin -g « | sin g 0)4

18a) tg 74 = ........  1 ------- =  -—
sin ^  Wl I cos °h

Fig. 2.
wird (1) S —  (2) — S  —  (3) — S'; der Obelisk gehört dann 
einer Pyramide an, bei welcher je  zwei Seitenflächen 
kongruent sind. Der Pyramide ist ein gerader Krois- 
kegel eingeschrieben.

Es ist noch von Interesse, für ein gegebenes 1?4 
den Winkel t  au der Spitze des Kegels zu ermitteln. 
Ist q der Radius des Grundkreises, h die I’yramidcn- 
höhe, so wird

t g  74
h  ■ sin 1 /J4 

n

h- • sin2

cos co.

: COS Ol,.

Gleichung 8 a) liefert hier: 

tg2W =  o (1  —zV l +  cos d4)2 ■■ 2  ' * 1 ' v  2
Bei dem in Fig. 2 dargestcllten Obelisk ist 

{ly —  i)2 =  d;t =  90°; i74 =  125° I ' 41"
«4 =  o 2 —  (o3 =  80°; «4 =  120°
74 =  V 2 — V 3 —  400 i 7’4 =  800
n m < p 2 =  cp2 =  570 2' 43 "; =  64° 18' 16"

r= = 45° 14' 32".
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sin a =  II sin ß 
und sin ö =  n sin 2 ß =  2 n sin ß cos ß

=  2 n sin /? | 1 — sin'-/?.

T Jebe r d ie  E in f ü h r u n g  e in e s  b e s o n d e re n  Z e ic h e n s  
f ü r  d ie  L o g a r i t h m ie r u n g .

Von A. O t t e  (Itzehoe).
Noch mehr als im alltäglichen Leben macht sich 

in der Mathematik das Bestreben geltend, für häufig 
wiederkehrende Ausdrücke möglichst kurze Bezeich­
nungen festzusetzen und ihnen allgemeine Anerkennung 
zu verschaffen. Unbestritten ist die Benutzung des 
| -Zeichens für die Radizieruug, welches aus dem 
r  (radix) hervorgegangen ist. Unerklärlich war es dem

0, K  —  ■/_, 0 , .1, und Oy 4 ,  =  n.j. Bezeichnet man 

die Mitte von AyA.j mit V, so ist V I) —  ^  («, -J-«,)

— ^ y die halbe Ablenkung j  | .

Setzt man D K  =  — so ist nach dem Hilfssatz

1 - 1 —
2 ?  >  2 c fur ' / S O ;

1  -  1 „  rab er - =  2 i, fu r  < / = 0 ,

d. h. für '/’ =  0 ist die Ablenkung £ ein Minimum. 
Dafür ist also ß y— ß2, folglich auch =  a2. Das 
Minimum der Ablenkung tritt demnach ein, wenn das 
Prisma symmetrische Lage zum Strahlengang hat.

3. Bei bekanntem Brechungsexponenten n und be­
kanntem brechenden Winkel y des Prismas ergibt sich 
danach eine g e o m e t r i s c h e  K o n s t r u k t i o n  d e s  
M i n i m u m s  d e r  A b l e n k u n g .  Man zeichnet zwei 
konzentrische Kreise mit den 
Radien 1 und n. Man trägt 
au einen Radius MO einen Q

Winkel von ~  y Grad an

und zieht durch den Schnitt­
punkt B  des freien Schenkels 
mit dem Kreise («) die 
Parallele zu MO] sie schneide 
den Kreis (i) in A.

Z .  AM B
ist die Hälfte des Minimums 
der Ablenkung.

4. Für die Berechnung M 
des Brechungsexponenten hat Fig. 4.
man (Fig. 3) zu setzen:

. 1sm y — ti sin -• y, 

il vj Sin ( ( ' /  +  l  ■') — >1 Sin

'  - ( ¿ r + . i d ‘
Daraus folgt n — ------------    7.

sin 2 y

D ie  g e o m e t r i s c h e  K o n s t r u k t i o n  v o n  n 
aus dem brechenden Winkel des Prismas und dem 
Minimum der Ablenkung ergibt sich aus Fig. 4 : Man

zeichnet A l OMB — J y, Z .  BMA =  ^ £ und den Ein-

heitslcrcis um M. Durch den Schnittpunkt A des freien

Schenkels von ~ £ mit diesem Kreise zieht man die

Parallele zu M O ; sie schneidet, den gemeinschaftlichen - 
Schenkel der beiden Winkel in B. Daun ist MB  =  n.

Fig. 1. 
sin 2 n —  2 sin n cos a

— 2 ii sin ß  ]1 — n 2 sin2 ß , 
sin ü sin 2 «

<5 >  2 n.

Setzt man /?,

•n.
Fig. 3.

1  ,  • i  ■. 1
7 ? T b  so lst h - i p Y  — V-

1
Fig. 3 ist OC —  — ■/, CBy —  Cß2 — <f , also OBy — ßy 

und ÜB., =  ß.,. Die entsprechenden W erte von a sind

Nun ist

d. h.
und daher

Fig. 2.
2. Für die Brechung des Lichtstrahles durch ein 

Prisma gelten folgende Sätze:
a) sin «4 =  n sin ßt sin «, —  n sin ß.,
0) ßi +  ß‘> =
c) die Ablenkung £ == rxy n., — y.
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Schreiber dieser Zeilen immer, weshalb man nicht 
schon längst Für die Logarithmierung eine ähnliche 
Abkürzung gewählt hat, obwohl eine solche doch 
eigentlich sehr nahe liegt. Der Logarithmus-ist ja  ein 
Seiten-, oder wenn man will, Gegenstück der Wurzel, 
da die Potenzierung infolge der Nichtvertausclibarkeit 
von Basis und Exponent zwei Gegenteile haben muß. 
Besteht nun das Wurzelzeichen aus einem Haken, der 
seine Oeil'nung nach oben kehrt und liier Raum läßt 
für die Eintragung- des Exponenten, so sollte doch 
folgerichtig der Logarithmus durch einen Haken dar­
gestellt werden, der nach unten offen ist., hier Raum 
für die Basis des Logarithmus bietet und als hervör- 
gegangen aus dem gedeutet werden kann.

Zur Veranschaulichung des Gesagten mögen im 
folgenden die beiden der Potenzierung inversen Rech­
nungsarten gegeuübergestellt werden:

Aus der Gleichung b" —  a ergibt sich:

b — \Hz und n — / e
b

Es bestehen die identischen Gleichungen:
"  " . J Ja
(/a" — ()/ u) =  u und /  b“ — bb *—*=  « usw.

t>
Wie viel kürzer ist es zu schreiben:

Jabc. oder J 2305,8 statt log(abc) und log2305,81
Bei dem gewöhnlichen oder Briggschen Logarith­

mus wird mau die Basis fortlassen, so daß

Ze,— I sl, iat- 
10

Bei dem natürlichen Logarithmus möge man die 
Basis c an die Oeffnung schreiben:

J a  =  log nat a.
e

Es wäre Schreiber dieses erwünscht, den gemachten 
Vorschlag behufs eveut. allgemeiner Einführung zur 
Diskussion--zu stellen.

Dem Wunsche des Herrn Verfassers entsprechend 
möchte ich mich zugunsten eines abkürzenden Zeichens 
für log aussprechen, wie es in Gestalt eines etwas um­
gestalteten l  ( J a  =  log«) bei manchen Lehrern schon 

jetzt im Gebrauch ist. Doch muß ich mich gegen die 
Begründung dieses Vorschlages wenden, die davon aus­
geht, daß die Potenzierung zwei Gegenteile habe. Wenn 
man unter dem Gegenteil einer Operation die Operation 
versteht, durch die die erste Operation aufgehoben 
wird, so bat die Potenzierung nur e in  Gegenteil, näm­
lich die Radizierung. Die Gleichung a" — b wird in

diesem Falle umgewandelt in die Gleichung « — ] 5, 
dabei sind a und b zwei gegenseitig abhängige ver­
änderliche Größen, n ist konstant. Löse ich anderer­
seits die Gleichung a"— b nach n auf, indem ich schreibe 
n =  log b für die Basis a, so ist a eine konstante Größe, 
b und n sind zwei voneinander abhängige veränderliche 
Größen. Bei dieser Auffassung tritt mithin a” nicht als 
Potenz, d. h. als Funktion von «, sondern als Exponential- 
größe, d. h. als Funktion von n auf. Die Logarith­
mierung ist demnach vielmehr das Gegenteil der Ex- 
ponentierung. F. P  i e t  z k e r.

K le in ere  M itteilu n gen .
W inkel an  P a ra lle le n . In  dem Auisatz „Um­

gestaltung der Parallelentheorie“ von P a u l  R i c h e r t

(Berlin), Unt.-Bl. NIV , S. 79, wird es beklagt, daß es 
keine „vollständige Einteilung der in zwei Scheitel­
punkten — an Parallelen — auf tretenden Winkel“ 
gibt. Der Verfasser zeigt dann eine solche und formu­
liert ihr entsprechend die Lehrsätze über die Winkel­
beziehungen.

Da scheint also die „vollständige Einteilung“ nach 
dem Drehungssinn (in Bayern und auch wohl anders­
wo üblich)*) nicht so allgemein bekannt zu sein; auf 
diese sei deshalb kurz hingewiesen.

Wird die schneidende Gerade s als fest angenommen, 
so ist damit von jedem Winkel ein Schenkel festgelegt. 
Denkt man sieb die Parallelen p  und p ’ um die Schnitt-, 
punkte mit s 0  und 0 ’ drelibar, so werden bei der 
Drehung im Sinne des Uhrzeigers die Räume der 
Winkel ß, ö, ß", b’ uberstrichen, bei der Drehung gegen 
den Sinn des Uhrzeigers werden die Räume der Winkel 
«, a', y' überstrichen.

Paare, deren einer Winkel an p, während der 
andere an p ' liegt, erhalten wir 1(>.

1) acht (aus den Winkeln jeder Reihe für sich) 
ß und ß', ß und <V, a und «', « und
<) und ß \  ö und b '; : y und y und

ln  jedem dieser Paare ist der Drehungssinn der Winkel 
gleich: g l e i c h w e n d  i g e  W i n k e l  (die „Gegen­
winkel“ ? und .,Scheitel gegen wiukel“ dos Aufsatzes).

2) acht (aus Winkeln, deren einer der ersten Reihe, 
deren anderer der zweiten Reihe angehört)

ß und «', ß und y' , I ß' und «, ß' und y,
ö und b und y'\ | b' und «, b' und y.

In  jedem dieser Paare ist der Dj-ehungssinn der Winkel 
verschieden- U n g i e i ch  w en  d i g e  Öder g e g e n -  
w e n d i g e  W i n k e l  (die „Nebengegenwinkel“ des 
Aufsatzes),

Bei dieser Einteilung werden die Winkelbezieliungen 
in zwei Sätzen gegeben:

J) Gleichwendige Winkel an Parallelen sind ein­
ander gleich.

2) Gegenwendige Winkel an Parallelen sind in 
Summe 2 R.

F r a n z  P a u l  W i m m e r  (Dilliugen in Bayern.) 

V ere in e  und V ersam m lu n gen .
D eu tsch e  G eologische G esellschaft. Auf der

im August d. J .  in Dresden tagenden 53. allgemeinen 
Versammlung der Gesellschaft hielt H err Prof. Dr. 
F r i c k e  (Bremen) einen Vortrag ü b e r  d i e  F ö r d e ­
r u n g  d e s  g e o l o g i s c h e n  U n t e r r i c h t s  an  d e n  
h ö h e r e n  L e h r a n s t a l t e n ,  in dem er den hohen 
Bildungswert der Geologie als eines unentbehrlichen 
Bestandteils eines zeitgemäßen naturwissenschaftlichen

*1 V e r g l .  h i e r z u  d e n  E r l a n g e r  V o r t r a g  v o n  J .  D u c r u e ,  
U e b e r  g e o m e t r i s c h e  P r o p ä d e u t ik ,  in s b e s o n d e r e  U n t . - ß l .  X I I ,
S .  133. A n m . d . R e d a k t io n .
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Unterrichts hervorhob. E r verwies dabei namentlich 
auf die Berichte der von der Naturforscherversammlung 
gewählten Unterriclitskommission und auf die Bestre­
bungen des „Deutschen Ausschusses für den mathe­
matischen und naturwissenschaftlichen Unterricht“, der 
mit Beginn dieses Jahres ins Leben gerufen ist. In 
der sich daran schließenden Diskussion, an der sich die 
Herren Prof. P o m p e c k j  (Göttingen), Prof. We i -  
g a 11 d (Straßburg i. E.), Geh. Bergrat W a li n s c li a f f e  
(Berlin), Direktor S c h j e r n i n g  (Krotoschin), Prof. 
J a c k e !  (Greifswald) und Prof. L e n k  (Erlangen) be­
teiligten, gab sich ein lebhaftes Interesse für die an­
geregte Angelegenheit zu erkennen. Auf Antrag des 
Herrn Prof. L e n k  wurde einstimmig beschlossen:

„Die Deutsche Geologische Gesellschaft begrüßt 
auf das wärmste die Bestrebungen des Deutschen 
Ausschusses für den mathematischen und natur­
wissenschaftlichen Unterricht in bezug auf die 
Ausbildung der Lehramtskandidaten in Geologie, 
insbesondere den Wunsch, daß die Geologie in 
die Reihe der selbständigen Prüflings- und Uiiter- 
ricbts-Fächer aufgenommen werde.“

Schul- und U n iv ersitä ts-N a ch r ich ten .
A k t u e l le  F r a g e n  im  b a y e r is c h e n  S c h u lw e s e n .

Die S e k t i o n  B iiy e rn  des V e r e i n s  zur  F ö r d e r u n g  
d e s  m a t l i c m a t  i s c he i l  u n d  n a t u r w i s s e n s e h a f  t- 
li cli cn U n t e r r i c h t s  stellt in ihrem Bericht über 
die Vereinstätigkeit im Jahre 1907 mit Befriedigung 
fest, daß in den Lehrplänen fiir Mathematik und Physik 
an den neu gegründeten bayerischen Obcrrealschulen 
der größte Teil der von der Sektion ausgegaugenen 
Vorschläge verwirklicht ist. Nächstens solle den Mit­
gliedern auch der neue Lehrplan für die Realgymnasien 
zur Begutachtung vorgelegt werden.

Ferner hat die Sektion eine Umfrage über die in 
den Fachkreisen herrschenden Wünsche betreffend die 
Lehramtsprüfung in Mathematik und Physik veran­
staltet, indem ein spezialisierter Fragebogen bei allen 
Mitgliedern in Umlauf gesetzt worden ist. Es werden 
bestimmte Vota verlangt über die Beibehaltung oder 
Beseitigung der seither bestehenden, nach zwei Jahren 
abzulegenden Vorprüfung, bezw. die Ersetzung des bis­
herigen Modus durch zwei nach vier und fünf Jahren 
stattfindende Prüfungen, über den Zeitpunkt, an dem 
die Vorlage einer wissenschaftlichen Arbeit verlangt 
werden soll, über die Einführung einer schriftlichen 
Prüfung in der Physik, über die etwaige Einführung 
eines obligatorischen pädagogischen Praktikums, an 
Stelle des bisherigen fakultativen und den Zeitraum, 
den cs zu umfassen hätte, über den W ert von schrift­
lichen Ausarbeitungen über pädagogische Fragen seitens 
der jungen, noch der praktischen Erfahrung er­
mangelnden Lehramtskandidaten, über den W ert des 
„Deutschen Aufsatzes“ bei der Lehramtsprüfung.

Die Fragebogen sind an Prof. Dr. H e ß  in Ans­
bach (vom Herbst an in Nürnberg) zu senden.

* :j:
*

S ä c h s is c h e  P r ü fu n g s o r d n u n g  fü r  d a s  H ö h e r e  
S c h u la m t .  Unter dem 1. Mai d. J . ist im Königreich 
Sachsen eine neue Prüfungsordnung in Kraft getreten, 
die als allgemein verbindliche Prüfungsfächer Philo­
sophie und Pädagogik hinstellt. Die Prüfung in Mathe­
matik und Naturwissenschaften unterscheidet eine 
„mathematische“ und eine „naturwissenschaftliche

Gruppe“. Verbindliche Fächer in der ersten sind 
Mathematik und Physik, wozu Angewandte Mathematik 
oder Chemie oder Mineralogie und Geologie oder Erd­
kunde hinzugenommen werden können. Verbindliche 
Fächer in der zweiten Gruppe sind entweder Chemie oder 
Mineralogie mit Geologie oder Zoologie und Botanik, 
Fächer, die zu zwei beliebig kombiniert werden dürfen, 
ah. drittes Fach kann eines der genannten Fächer odor 
Physik oder Erdkunde gewählt werden, als viertes Facli 
darf der Kandidat der einen Gruppe ein beliebiges 
Fach aus dieser oder der anderen wählen, als fünftes 
ein beliebiges Fach aus der sprachlich-geschieh Hieben 
Abteilung. — Die Lehrbefähigung weist zwei Stufen 
auf (untere und mittlere, obere Klassen).

Zwischen der schriftlichen Prüfung, in der eine 
allgemeine (philosophische oder pädagogische) Arbeit 
und eine Spezialabhandlung über ein faehwissenschaft- 
liches Thema gefordert werden, und der mündlichen 
Prüfung ist eine (nicht öffentliche) praktische Prüfung 
durch Ablegung einer Lelirprobe angeordnet. Das Lehr­
fach, in dem diese Probe abzulegen ist, darf der Kandidat 
selbst wählen.

* **
N e u o r d n u n g  d es  h ö h e re n  M ä d c h e n s c h u lw e s e n s  

in  P r e u s s e n .  Durch einen Königlichen Erlaß vom
15. August und eine daran anschließende Ministerial- 
verfügung vom 18. August hat das höhere Mädolien- 
schnlwesen eine Neuregelung erfahren. Die durch die 
höhere Mädchenschule erworbene Bildung soll in der 
Folge auf doppelte Weise fortgesetzt, und erweitert 
werden können, nämlich durch das „Lyzeum“, das zu­
gleich die Aufgabe eines Lehrerinneii-Seminars über­
nehmen kann und die „Studien-Anstalt“, auf der eine 
Bildung von gleichem Werte, wie sic in der Reife­
prüfung der neunklassigen Knabenanstalten naebge- 
wiesen wird, zu erwerben ist. Diese Studienaustalt ist 
in dreifacher Form geplant, m it gymnasialen, renl- 
gymnasialen und Oberrealscliul-Kursen. Die beiden 
ersten Formen haben je  sechs, die letzten fünf Klassen 
(den Knabenklassen U III  bis 0  I, resp. 0  111 bis 0  I 
entsprechend). Der Mathematik sind im ganzen -20, 
2-1, 2-1, den Naturwissenschaften 14, 22, 20 Woclien- 
stunden zugewiesen. Aufgabe der Studienanstalten 
wird insbesondere die Vorbildung für das Universitäts- 
Studium sein, zu dem vom Winter 1908/09 an auch 
Frauen unter den für männliche Studierende geltenden 
Bestimmungen allgemein zugelassen werden.

B ü ch er-B esp rech u n gen ,
H a l l ie r ,  Dr. H a n s ,  wissenschaftlicher Hilfsarbeiter an 

den Hainburgischen Botanischen Staatsinstituten, 
„ U e b e r . Jul i  a u i a , eine Terebinthaceengattuhg 
mit Cupula, und die wahren Stammeltem der 
Kätzchenblütler. Neue Beiträge zur Stammes- 
geschiclite nebst einer Uebersicht über das natür­
liche System der Dicotyledonen“. 210 S. 8°. 
Dresden 1908, U. Heinrich.
Ein neues Werk, in dem die A b s t a m m u n g s ­

l e h r e  a u f  d i e  h ö h e r e n  ( B l ü t e n - )  P f l a n z e n  
ausgedehnte Anwendung findet.

Verfasser behandelt zunächst die im Titel ge­
nannte mexikanische Pflanzengattuug Juliania, in der 
er ein wichtiges Uebergangsglied von der Familie der 
Sumachgewäehse zu der der Kätzchenträger erkennt, und 
bespricht im Anschluß daran die verwandtschaftlichen



1 9 0 8 .  N o . 5 . B ü c h e r -B e s p r e c h u n g e n . S . 1 0 9 .

Beziehungen der Kätzchenträger,' die man bisher als 
Verbindungsglied zwischen Gymnospermen und Angio­
spermen ansah. Dann aber geht H a i  H e r  fast auf alle 
Ordnungen der Dicotyledonen ein und liefert eine Fülle 
interessanter vergleichender Betrachtungen, die er 
schließlich in einem neuen Pflauzensystem, das den 
Schluß des Werkes bildet, zum Ausdruck bringt. Es 
ist das dort mitgeteilte System nicht die erste derartige 
Arbeit des Verfassers, vielmehr hat sich derselbe oft 
zu einer Revision seiner Ansichten entschließen müssen. 
Es wäre aber verfehlt, ihm daraus eineu Vorwurf 
machen zu wollen, denn ähnlich wie die Stammbäume 
H a e c k e l s  viele Wandlungen erfahren haben, so sind 
auch die Pflanzensystematiker zurzeit noch weit ent­
fernt davon, endgültige Resultate liefern zu können. 
Es bleibt aber sehr verdienstlich, auf Grund der bis­
her vorliegenden Beobachtungstatsachen eine Zusammen- 
ordnung der Pflanzenwelt nach ihrer wechselseitigen 
Stammverwandtschaft vorzunehmen; insbesondere ist 
der Verfasser dazu imstande, da er über die nötige 
Literaturkenntnis verfügt und außerdem auf seinen 
langjährigen Forschungsreisen in die östlichen Tropen 
reichliche Gelegenheit zu eigenen Beobachtungen hatte.

Welches Maß von Kenntnissen es erfordert, über 
den Grad der Verwandtschaft einzelner Pflanzengruppen 
ein Urteil zu gewinueu, dafür einige Beispiele: Es 
werden verglichen die Anordnung der Harzgänge im 
Holz, die Form des in den Zellen abgelagerten klee­
sauren Kalkes, Lage und Gestalt des Embryo, wie 
überhaupt die anatomischen Verhältnisse vieler Teile 
des Pflanzenkörpers, z. B. der Samenschale, und das 
Mengenverhältnis des Nährgewebes im reifen Samen. 
Daß daneben aucli äußerliche Merkmale, mit denen 
die älteren Systematiker ausschließlich arbeiteten, wie 
Blattform, Behaarung der Zweigknospen, herangezogen 
werden, ist selbstverständlich. Oft ist es nicht leicht, 
zu beurteilen,, welcher W ert den Uebereinstimmungen 
in einzelnen Merkmalen für die Feststellung der Ab- 

. stammungs- und Verwandtschaftsverkältnisse zukommt, 
und jeder Versuch, der nicht eine Fülle von Ver­
gleichsmomenten berücksichtigt, kann höchstens ein 
mehr oder minder brauchbares Schema zum Bestimmen 
der Pflanzen liefern. Das Li nn t i s che  System, mit 
dem wir uns alle in unserer Schulzeit haben abplagen 
müssen, ist wohl das bekannteste Beispiel für ein der­
artiges „künstliches“ System. Zur weiteren Beurteilung 
des Buches sei noch gesagt, daß es oft nicht, geringe 
Mühe kostet, den streng wissenschaftlichen Darlegungen 
des Verfassers zu folgen. Wer sieb aber dadurch 
nicht äbschrecken läßt, wird das Buch mit Befriedigung 
aus der Haud legen, denn es gibt einen guten Einblick 
in die Arbeitsmethoden unserer heutigen Pflanzen­
systematik. Insbesondere glaubt Ref. das Buch den­
jenigen Lehrern empfehlen zu können, die im biolo­
gischen Unterricht in der Prim a des Gymnasiums oder 
der Realanstalten Gelegenheit haben, vor gereifteren 
Schülern auch auf die Aufgaben und Ziele der neueren 
Pflanzensystematik einzugehen. G. K u n z e .

* **
D r. B. Schm id, D e r  n a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  

U n t e r r i c h t  u n d  d i e  w i s s e n s c h a f t l i c h e  
A u s b i l d u n g  d e r  L e h r a m t s k a n d i d a t e n  
d e r  N a t u r w i s s e n s c h a f t e n .  Leipzig 1907,
B. G. Teubner. Preis geb. 6 M.

_Dr. F . D annem ann, D e r  n a t u r w i s s e n s c h a f t ­
l i c h e  U n t e r r i c h t  a u f  p r a k t i s c h - h e u r i ­

s t i s c h e r  G r u n d l a g e .  Hannover und Leipzig
1907, Hahns Buchhandlung. Preis 6 M.
Zwei sehr bemerkenswerte Bücher, die beide auf 

dem Boden der Unterrichts-Reformbestrebungen ent­
standen sind.

In  beiden Schriften ist ein gewaltig umfangreicher 
Stoff verarbeitet worden, und es ist schwierig, auf 
knapp bemessenem Raume den weitschichtigeu Inhalt 
der fesselnden Bücher ausreichend zu skizzieren.

S c h m i d  schildert zunächst die Gegenwart und 
die Zukunft des naturwissenschaftlichen Unterrichtes, 
um zu zeigen, wie Hohes dieser Unterricht als Bildungs­
mittel in sachlicher und formaler Hinsicht zu leisten 
vermag, wenn er richtig erteilt wird, wo und wie hier 
und da noch Verbesserungen einsetzen können, um 
seine didaktischen Leistungen zu heben. Genauer geht 
er auf die Biologie im allgemeinen, auf die Anthropo­
logie, Zoologie, Botanik im besondern ein, weiter auf 
die Chemie, Mineralogie, Geologie, Physik, Astronomie. - 
Großen W ert legt er auf die unterrichtliehen Schüler­
ausflüge, auf das Zeichnen im naturwissenschaftlichen 
Unterricht, auf die Schülerübungen zum Zweck der 
Anbahnung eines praktischen Erarbeitens von Wissen 
und der besseren Ausbildung des Könnens, wodurch 
sich die Schulen Englands und Nordamerikas von deu 
unsern vorteilhaft unterscheiden.

Ein besonderes Kapitel ist der Bedeutung der 
Naturwissenschaften für die philosophische Propädeutik 
auf der Prima gewidmet. Philosophisches Interesse ist 
gegenwärtig im Steigen begriffen, und es baut sich 
eine Philosophie auf, die die vom Einzelteil ausgehende 
Exaktheit moderner empirischer Methoden zur Erlan­
gung einer festen Grundlage benutzt. Da muß schon 
die Schule diesem starken philosophischen Zuge, der 
gerade von seiten der Naturforschung sich geltend 
macht, Rechnung tragen und bei der philosophischen 
Propädeutik sich auf die Ergebnisse der Naturwissen­
schaften in erster Linie stützen.

Als letztes Kapitel folgt die Forderung der wissen­
schaftlichen Ausbildung des Lehrers der Naturwissen­
schaften, zu der das praktische Arbeiten in jedem 
naturwissenschaftlichen Fache gehört. Nur so kann in 
Uebertragung dieser Praxis auf die Schule die Erfüllung 
der Forderung verbürgt werden, daß auch die Selbst­
tätigkeit und das Können des Schülers neben seinem 
Wissen eine liebevolle Förderung seitens des Unter­
richtenden erfahren werden.

In einem Anhänge wird noch ein Vergleich der 
einzelnen Lehrpläne der neun- und sechsklassigen An­
stalten in Preußen, Bayern, Sachsen sowie der Lehrer­
seminare in Preußen und Sachsen, endlich der Volks­
schulen in Preußen, Sachsen und Baden geboten.

In  den Ausführungen hat der Verfasser übrigens 
die einzelnen Schulgattungen nicht streng gesondert, 
um so weniger, als besonders auf dem Gebiete des 
naturwissenschaftlichen Unterrichtes für alle Schul­
gattungen viele Berührungspunkte vorhanden sind.

Die Darlegungen D a n n  ein a n n s  gipfeln in dein 
Bemühen, zu zeigen, wie der Unterricht in allen Zweigen 
der Naturwissenschaft und auf allen Stufen auf prak­
tischer und gleichzeitig heuristischer Grundlage sich 
erteilen läßt und fortan erteilt werden soll, daß er auf 
die Selbsttätigkeit des Schülex-s zu begründen, praktische 
Uebung mit dem Klassenunterricht in engste Wechsel­
beziehung zu bringen ist. Dem Unterricht in der 
Klasse hat das praktische Arbeiten an bestimmten 

■ Uebungsstätten aber nicht zu folgen, vielmehr muß es
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die Unterlage für den Klassenunterricht schaffen. Dann 
wird die Bewertung des naturwissenschaftlichen Unter­
richtes, sein Erfolg in der Erziehung zum Beobachten 
und zum logischen Denken sich noch mehr steigern 
lassen als bisher. Außer der Vermittlung von Kennt­
nissen sieht auch der naturwissenschaftliche Unterricht 
sein Ziel zugleich in der Erziehung zu geistigem Können. 
Auf dieser Grundlage sind die Naturwissenschaften in 
Verbindung mit der Mathematik ein den sprachlichen 
Fächern gleichwertiges, sie vielleicht noch übertreffen­
des Bildnngsmittei.

Die beiden ersten Kapitel über die Entwicklung 
und die Grundzüge des praktisch - heuristischen Ver­
fahrens und seine Anwendung in der Physik, Chemie, 
Mineralogie, Geologie, Astronomie und Biologie sind 
besonders wertvoll, zumal sie eine Fülle der eigenen 
Erfahrung entnommener guter Winke über die Erfolg 
verbeißende Ausgestaltung des Unterriclites auf der 
vom Verfasser empfohlenen und in jahrelangem Unter­
richte erprobten Grundlage enthalten. Dann werden 
Vorschläge über die zur Durchführung des praktisch- 
heuristischen Betriebes erforderlichen Räume und deren 
Ausstattung, über die Anpassung der erforderlichen 
Lehrbücher an diesen verbesserten Uuterrichtsbetrieb, 
sowie über die Vorbildung der Lehrer für das neue 
Lehrverfahren gemacht. Als empfehlenswert stellt der 
Verfasser hiei'bei die Forderung auf, daß die Prüfungen 
für den künftigen Lehrer der Naturwissenschaften sich 
auf Chemie, Physik und Biologie (Zoologie und Botanik) 
zu beschränken haben. Die bisher übliche Verbindung 
der Mathematik mit der Physik sei dieser nicht zum 
Segen geworden. Das deduktive Denken des Mathe­
matikers habe dem induktiven des Physikers geschadet 
und das Wesen der Physik als einer Erfäbrungswissen- 
sekaft sei dabei verdunkelt und ihr Bildungswert be­
einträchtigt worden.

Weiter wird gezeigt, daß die vorhandene Stunden­
zahl für die Durchführung des praktisch-heuristischen 
Verfahrens im Realgymnasium und in der Oberreal- 
schule genügt; allein dem Gymnasium können, solange 
es an seinen zwei Stunden Naturwissenschaft auch in 
den oberen Klassen festhält, die Vorzüge der vor- 
geschlageucu verbesserten Unterrichtsmethode nicht zu­
teil werden, woraus sich ein großer Nachteil für diese 
Sehulgattung in der Zukunft heraussteilen muß.

In einem Anhänge folgen die Lehrpläne von 1901 
im Auszuge, die Hamburger Thesen, der Meraner, der 
Stuttgarter und Dresdener Bericht der Unterrichts* 
kommission der Gesellschaft Deutscher Naturforscher 
und Aerztc und andere Beschlüsse zur Hebung der 
äußeren Lage des naturwissenschaftlichen, besonders 
des biologischen Unterrichtes.

Das inhaltreiche Buch bietet in den Fußnoten ein 
ausführliches Verzeichnis aller wichtigen Veröffent­
lichungen, die sich in neuerer Zeit mit der Ausgestaltung 
des naturwissenschaftlichen Unterrichtes befaßt haben. 
Es ist dadurch zugleich ein literarisches Nachsehlage- 
bueh von Wert. Unzweifelhaft bedeutet der vom Ver­
fasser gemachte Vorschlag, das Lehrverfahren auf die 
durch die praktische Betätigung des Schülers ge­
schaffene Grundlage zu stellen, einen didaktischen 
Fortschritt, dem man freie Bahn wünschen muß. Möge 
Bequemlichkeit und vor allem die in Schulangelegen- 
lieitcn vielfach leider zu ängstliche Rücksichtnahme 
auf den Geldbeutel kein zu beharrliches Hindernis für 
seine allgemeine Einführung sein.

Beide Bücher sind der eingehenden Lektüre seitens 
der Lehrer der Naturwissenschaften und aller Freunde 
und auch der hier und da noch vorhandenen Gegner 
dieser Unterrichtsfächer zu empfehlen. Ein jeder wird 
Belehrung und Anregung darin finden. In keiner 
Bücherei unserer Schulen sollten sie fehlen.

L a k o w i t z  (Danzig).
* ,*

M am lock, Dr. L., S te  r e o c h e m i  o,  Die Lehre von
der räumlichen Anordnung der Atome im Molekül.
V I u. 152 S. Blit 58 Fig. im Text. Leipzig 1907.
B. G. Teubner. Preis geb. 5 M.
Seit in den siebenziger Jahren durch W i s l i c e n u s  

die Forscher auf die hohe Bedeutung der von v a n ’ t 
H o f f  in seiner (in Holland zuerst erschienenen) Schrift 
„La ebimie dnns l’espace“ niedergelegten Anschauungen 
als eines höchst wcrtvollenForschungsmittels hingewiesen 
worden sind, hat sich die Lehre von der „Lagerung der 
Atome im Raume“ — unter diesem Titel erschien 
die zitierte Schrift im Jahre 1877 in deutscher Aus­
gabe — mehr und mehr Anerkennung verschafft und 
reiche Früchte in der Erforschung besonders der 
organischen Verbindungen getragen. Es sei hier nur 
unter der Fülle der gerade im letzten Jahrzehnt diesen 
Gegenstand behandelnden Untersuchungen auf die hoch­
interessante, in das Gebiet der Biologie hinüberspielende 
A rb e it-0; N e u b o r g s  über „Die Entstehung des Erd­
öles“ (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1907. 
XXIV. S. 451—55) hiugewiesen, in welcher die stereo­
chemische Forscbungsmethode dazu benutzt wird, um 
an der Hand der untersuchten Vorgänge bei der Näphta- 
bildufig, nämlich der dieser voraufgehenden Umwand­
lung von Eiweißspaltungsprodukten in Fettsäuren, 
Schlüsse auf entsprechende Stoffwechselprozesse der 
Organismen, nämlich die normale Bildung von F ett aus 
Proteinen, den Eiweißabbau heim Diabetiker, die Ent­
stehung von Azeton usw. —, zu zieheii. Von nicht 
minder großer Bedeutung ist die Stereochemie für die 
Deutung der fiir die neueren Theorien (die Elektronen­
theorie nicht ausgeschlossen!) so wichtigen optischen 
Erscheinungen bei „optisch aktiven“ Substanzen. Es 
muß daher mit Freuden begrüßt werden, wenn in der 
vorliegenden Schrift versucht wird, auch den der Sache 
ferner Stehenden, zu denen der Autor die Mathematiker 
und Physiker rechnet, ein umfassendes Bild von den 
reichen Ergebnissen zu liefern, welche die Vorstellung 
von der Lagerung der Atome im Raume und deren 
mehr oder weniger erhöhte Beweglichkeit im Molekül- 
verbande gezeitigt hat. Dieses Ziel ist dem Herrn Ver­
fasser durch eine klare, knappe, nach Möglichkeit die 
von den einzelnen Forschern erhaltenen Tatsachen zu­
sammenfassende Darstellungsweise und durch die zahl­
reichen Literaturnachweise, welche als Fußnoten bei­
nahe auf keiner Seite fehlen, fast durchweg gelungen. 
Xur wäre gerade mit Rücksicht auf die Kreise, für 
welche das Buch nach des Verfassers eigener Absicht 
in erster Linie geschrieben ist, vielleicht eine noch 
etwas ausführlichere Behandlung der so interessanten 
optischen Drehung und ihrer Aenderungen am Platze 
gewesen. Nach des Rezensenten Meinung durften auch 
die noch immer in der physikalischen Fachliteratur ge­
brauchten und sowohl historisch wie sachlich durchaus 
berechtigten Ausdrücke „Birotation“ und „.Multirotation“ 
(letzterer den ersteren ersetzend) nicht fehlen, wenn 
auch der auf Seite 67 nach dem Vorgänge W a l d e n s  
neu eingeführte Ausdruck ,.Tautorotation“ umfassender 
sein und das Wesen der Erscheinung mehr kennzeichnen
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mag. Auch die Arbeiten W y r o u b o f f s  „Ueber die 
Struktur der Krystalle mit Rotationspolarisation11 und 
„Ueber das Rotationsvermögen der Lösungen“, sowie 
die H e r m a n n  J a k o b i s  („Birotation und Hydrazou- 
bildung bei einigen Zuckerarten“) hätten wohl trotz 
ihrer ein bis zwei Jahrzehnte zurückliegenden E nt­
stehung mindestens einen Hinweis verdient. — Diese 
kleinen Beanstandungen können den Wert des Baches, 
als Ganzes betrachtet, natürlich nicht beeinträchtigen; 
cs sei vielmehr hiermit alt'on Mathematikern und 
Physikern als recht lesenswert empfohlen ; ihnen werden 
auch sicherlich die letzten Kapitel (die Stereochemie 
des Stickstoffs, das asymmetrische Schwefel-, Selen- 
und Zinnatom und besonders die kurze Darstellung der 
noch recht entwicklungsfähigen „Stereochemie der an­
organischen Verbindungen“) zahlreiche Anregungen und 
Ausblicke bieten können. W. B r ü s c h  (Lübeck).

* **
H a r tm a n n ,  P rof. Th., A s t r o n o m i s c h e  E r d ­

k u n d e .  V III u. 74 S. Mit 30 Tcxtfig., 1 Stern­
karte u. 99 Ueburigsaufgaben. 2. Aufl. Stuttgart
u. Berlin 1907. Fr. Grub. Preis geb. 1,20 BI. 
Dieser kurz gefaßte und docli gehaltvolle Abriß 

•der Astronomie zeichnet sich durch die Klarheit der 
Darstellung und strenge Disposition des ganzen Stoffes 
aus. Die Behandlung des umfangreichen Gebietes auf 
verhältnismäßig wenigen Seiten ist teilweise auch da­
durch ermöglicht, daß die Besprechung umfangreicher 
Aufgaben als mit Recht in die Blathematikstunde ge­
hörig und dort den Unterricht in der sphärischen 
Trigonometrie belebend unterlassen ist, ebenso die physi­
kalischen Grundlagen nach Möglichkeit nicht nochmals 
vorgetragen sind, sondern ihre Kenntnis aus dem phy­
sikalischen Lehrgänge vorausgesetzt ist. Wo es nötig 
erschien, ist durch eingeklammerte Paragraphen-Augaben 
auf Doules Lehrbuch der Physik verwiesen. Dieses 
Verfahren könnte von manchem vielleicht als Hindernis 
für die Einführung des Buches an solchen Anstalten, 
an denen ein anderes Lehrbuch der Physik gebraucht 
w ird , betrachtet werden; man wird beim näheren 
Durchlesen jedoch finden, daß diese Befürchtung nichtig 
ist, da die Formeln und Gesetze, auf welche Bezug 
genommen wird, sich in ähnlicher Fassung auch in jedem 
anderen physikalischen Lelirbuchc linden und es für den 
Lehrer ein Leichtes sein wird, die betreffenden .Hinweise 
in solche für das eingeführte Lehrbuch umzuändern. — 
Als weiterer Vorzug muß die stete Berücksichtigung der 
historischen Entwicklung unserer astronomischen Kennt­
nisse durch, wenn auch nur kurze, geschichtliche An­
gaben hervorgehoben werden; sic tragen nicht wenig 
zur Belebung der ganzen Darstellung bei. Auch die 
wissenschaftliche Seite kommt nicht zu kurz, indem
u. a. (S. 65) auf den für die elektromagnetische Licht- 
theorie so wichtigen Strahlungsdruck und seine Be­
deutung für die Bewegung der Planeten und Kometen 
hingewiesen wird. Zwei Tafeln — eine über die 
Größenverhältnisse der Planeten und die Elemente ihrer 
Bahnen, die zweite über die entsprechenden Angaben 
für die Blonde des Blars, Jupiter, Saturn und Uranus 
bilden den Schluß des recht empfehlenswerten Buches. 
Die in den Lehrgang eingestreuten 99 Auigaben sind 
übrigens, ganz im Sinne der obeu angedeuteten 1 endenz, 
weniger als „mathematische Aufgaben“ aus der sphä­
rischen Trigonometrie, sondern mehr als gut gewählte 
BViederholungs- und Uebungsfragen zu betrachten, 
welche das Verständnis des Vorgetragenen erweitern 
.und vertiefen sollen. W. B r ü s c  h (Lübeck.)

Ch. M. T idy, D as F e u e r z e u g .  Drei Vorträge vor 
jugendlichen Zuhörern nach dem englischen Original 
bearbeitet von P. P f a n n e n s c h m i d t. V III  und 
92 S. Mit 40 Fig. im Text. Leipzig u. Berlin 1907.
B. G. Teubner. Preis geh. 2 BI.
Blit der vielen englischen Gelehrten eigentümlichen 

Geschicklichkeit, unter voller Wahrung des wissen­
schaftlichen Standpunktes in trotzdem — oder besser 
gerade deshalb — wirklich feiner populärer Sprech­
weise einem wenig oder gar nicht vorgebildeten Laien 
wichtige Ergebnisse der Forschung anschaulich darzu­
legen, führt der Verfasser an der Hand dos Experi­
mentes dem Leser die gesamte Entwicklung der Feuer- 
erzeugnng von dem ursprünglichen Verfahren — dem 
Gegeneinanderreiben zweiorHölzer— bis zum modernsten 
Feuerzeug vor. Es ist dabei nicht zu vermeiden, daß 
auch hin unef wieder Beleuchtungsfragen in den Kreis 
der Betrachtungen gezogen werden; aber das alles ge­
schieht mit einer Eleganz des Vortrages, verbunden 
mit einer schlichten und gerade deshalb überzeugenden 
Ausführung des Experimentes, die selbst dem Lehrer 
und Fachmann das Durchlesen des Buches zu einem 
Gewinn macht und ihn olmo Zweifel zu der Ueber- 
zeugung bringt, diesos preiswerte, auch äußerlich ge­
schmackvoll ausgestattete Buch als wirklich wertvollen 
und bildenden Lesestoff seinen Schülern zur Anschaffung 
empfehlen zu können. W. B r ü s c h  (Lübeck).

Zur B esp rechung  eingetroffene Bücher.
( B e s p r e c h u n g  g e e ig n e t e r  B ü c h e r  V o r b e h a lte n .)

T  ho me M ig u la ,  Kryptogamen-Flora (Flora von Deutschland, 
V. bis V II. Bd.). Preis der Lief. 51 1.—. Lief. 40— KS.
Gera 1907, v. Zetzschwitz.

T  r e u  t l e i n , P ., Mathematische Aufgaben aus d. Reifeprüfungen 
der badischen Mittelschulen. II. T e il: Auflösungen. Le ip zig  
Iii:>7. Teubner. geb. M 2.—.

E n g e r .  F., Gewerbliches Rechnen. Ebenda. Mk. 1.20.
V a le n t in e r ,  S., Vektoranalysis. Mit 11 F ig . Le ip zig  1937, 

Göschen, geb. M 0Ü0.
V o g e l,  E., Taschenbuch der praktischen Photographie. 17. 

und 1.S, Aufl. Mit 12« Abb., 20 Tafeln und 20 Bildvorl. 
Berlin 1037. Schmidt, geb. M 2.30.

V o g t , H.. Mathematik und Reformgymnasium. Le ip zig  1907, 
Dürr. M 0.7Ö.

W a g n e r , P.. Lehrbuch der Geologie und Mineralogie für 
höhere Schulen. Große Ausgabe für Realgymnasien und 
Übcrrealschuleii. Mit 284 Abb. und 3 Farbentafeln. Le ip z ig  
1907, Teubner. geb. M 2.83.

W e in s c h e n k . E., Spezielle Gesteinskunde mit besonderer 
Berücksichtigung der geologischen Verhältnisse. 2. Aufl. 
Mit. 180 Texliig . und 0 Tafeln. Freiburg i. B . 1907, Herder, 
geb. M 9.60.

W ü lln e r ,  A., Lehrbuch der Experimentalphysik, ü. Aufl.
1. Bd.: Allgemeine Physik und Akustik. Mit 333 Abb. und 
Fig . Le ip zig  1907, Teubner. M 10.—.

Z t s c l i r .  fü r  L e h r m it t e l  w esen  und p ä d a g . L i t e r a t u r ,  
herausgeg. von F r a n z  F is c h .  Jahrg. I I I ,  Heft 1—6,8 10. 
Ja ln g . IV , Heft 1—4. Wien 1907, Pichlers Wwe. & Sohn.

B a r d e y ,  E . ,  A r i t h m e t i s c h e  A u f g a b e n .  A u s g a b e  v o n  J a k o b i  
&  S c h l i e .  M it  3 T a f e ln .  L e i p z ig  1908, T e u b n e r .  g e b .  M 2 .40 .

B a r d e y  -  H a r  t e n  s  t  e i n , E . ,  A r i t h m e t i s c h e  A u f g a b e n .  11. T e il  
(für" d ie  O b e r k la s s e n  n e u n s t u f ig e r  A n s t a l t e n ) .  E b e n d a ,  
g e b .  M 2 .8 0 .

B a r g m a n n ,  A .,  H im m e ls lc u u d o u n d  K lim a k u n d e .  L e ip z ig  1908, 
Q u e lle  &  M e y e r . M 2.40.

B a u m h a u e r ,  H .,  L e i t f a d e n  d e r  C h e m ie .  l . T e i l :  A n o r g a ­
n i s c h e  C h e m ie .  6 . A u fl .  M it  34 A b b i ld .  F r e ib u r g  1907, 
H e r d e r , g e b .  M 2 . 2 0 .

B e i m b a c h ,  W ., E i n f ü h r u n g i n  d ie  E le k t r o c h e m ie .  L e i p z ig  1908, 
Q u e lle  &  M e y e r , g e b .  51 1.25.

ß i e l e r ,  A . .  A n g e s e t z t e  G le i c h u n g e n  z u  d e n  T e x t g l e i e h u n g e u  
u n d  v o l l s t ä n d i g e  L ö s u n g e n  z u  d e r  l o g a r i t h m is c h e n  Be­
r e c h n u n g  v o n  Z a h le n a u s d r ü c k e n .  L e i p z ig  1903, T e u b n e r .

B l o c h m a n n ,  R . ,  G r u n d la g e n  d e r  E l e k t r o t e c h n i k .  M it  
1 2 S A b b ild .  ( A u s  N a t u r  u n d  G e i s t e s w e l t .  B d .  108.) E b e n d a ,  
g e b .  M 1.25 .

H o h n ,  11., L e i t f a d e n  d e r  P h y s i k .  U n t e r s t u f e ,  A u s g a b e  A  
u n d  B. L e i p z ig  1903, N ä g e l e ,  g e b .  M 2 .4 0  u n d  2 .8 0 .

B o k o r n y ,  T b . ,  L e h r b u c h  d e r  B o t a n ik .  1 . u n d  2 . T e i l .  
L e i p z i g  1908, E n g e l m a n n .  B d .  1 : g e b .  51 4 .— . B d .  2 :  
g e b .  51 3 .— .

B o n o l a ,  D ie  n i c h t e u k l i d i s e h e  G e o m e tr ie ,  h i s t o r i s c h - k r i t i s c h e  
D a r s t e l l u n g  i h r e r  E n t w ic k l u n g .  D e u t s c h e  A u s g a b e  v o n  
P r o f .  D r . H .  L ie b m a n n .  76 F i g .  L e i p z ig  1903, T e u b n e r .  
51 5 . - .
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B r a u n ,  G ., G r u n d l in i e n  d e r  G e o l o g i e  u n d  M o r p h o lo g ie  v o n  
M it t e le u r o p a .  B e r l in  1908. F a h r ig .

B u c h h o l z ,  H .,  D a s  m e c h a n is c h e  P o t e n t i a l .  1. T e i l :  M it  
137 T e x t f l g .  L e i p z ig  1908, B a r th .  M IB.— .

B u r k h a r d t ,  H., Differential- und Integralrechnung. Mit 
38 F ig . im Text. Le ip zig  1907, Teubner. geb. M 0 .— .

C r a n t z ,  P . ,  Arithm etik und Algebra zum Selbstunterricht.
2 . T e il: 2 1  F ig . im Text. (Aus Natur und Geisteswelt. 
Bd. 205 .) Ebenda. M  1.25.

D a f e r t ,  F .  W . ,  U e b e r  e i n i g e  R e f o r m e n  a u f  d e m  G e b ie t e  d e s  
t e c h n is c h e n  U n te r r ic h t s .  W i e n  1908, F r i c k .  M  — .85.

D a n n e e l,  H ,  Elektroehemio I I .  Experimentelle Elektro­
chemie, Meßmethoden, Leitfähigkeit, Lösungen. 20 F ig . 
Le ip z ig  1908, Göschen. M — .80 .

D a n n e m a n n , F ., Naturlehre für höhere Lehranstalten, auf 
Schülerübungen gegründet. 1. T e il : Chemie, Mineralogie 
und Geologie. Hannover 1908, Hahn. M 2 .80 .

D e n n e r t ,  E . ,  W e l t b i ld  u n d  W e lt a n s c h a u u n g  ( S c h r i f t e n  d e s  
K e p ie r b u n d e s  N r .  2 ) .  H a m b u r g  1908, S c h lo e ß m a n n .

D i e  h ö h e r e  M i i d c h e n  b i  1 d u n  g  , V o r t r ä g e  a u f  d e m  K o n ­
g r e ß  z u  K a s s e l  im  O k to b e r  1907 v o n  H e l e n e  L a n g e ,  
P a u l a S c h l o d t m a n n ,  L i n a H i l g e r ,  L y d i a  S t ö c k e r ,  
J u l i a  v .  K ä s t n e r ,  M a r i a n n e  W e b e r ,  G e r t r u d  
ß ä u m e r ,  M a r i e  M a r t i n .  L e i p z ig  1908, T e u b n e r .  M 1.80.

D ie l  s , L . ,  Pflanzengeographie (Sammlung Göschen). Le ip­
zig  1908, Göschen, g e b .  M — .80.

D o l i n s k i ,  M y r o n ,  A lg e b r a  u n d  P o l i t i s c h e  A r i t h m e t ik .  
W i e n  1908, F r o m m e ,  g e b .  5  K .

D o n  l e ,  W .,  G r u n d r iß  d e r  E x p e r im e n t a lp h y s ik .  3. A u fl .  M it  
291 F i g .  u n d  293 U e b u n g s a u f g a b .  S t u t t g a r t  1908, G r u b ,  
g e b .  M  3 .— .

D  r e  ß 1 c  r , H . ,  D ie  L e h r e  v o n  d e r  F u n k t io n .  L e i p z ig  1908, D ü r r ,  
g e b .  M 1 .6 0 .

D ü r i n g ,  A .,  D ie  E l e m e n t e  d e r  D i f f e r e n t ia l -  u n d  I n t e g r a l ­
r e c h n u n g  in  g e o m e t r is c h e r  M e th o d e . A u s g a b e  A . H a n ­
n o v e r  1908, J ä n e c k e .  31 1 .— .

E n r i q u e s ,  F., Fragen der Elcmentargcometrie. Deutsche 
Ausgabe von H. Fleischer. 11. T e il:  Die geometrischen 
Aufgaben, ihre Lösung und Lösbarkeit. 3Iit 135 F ig . im 
Text. Le ip z ig  1907, Teubner. geb. M 9 .— .

L ’ E n s e ig n e m e n t  31 a th é m a t iq u e , Revue internationale, 
dirigée par C. A. L a i s  an t et H. F  eh r avec la  collaboration 
de A. B u l i l .  Xme Année, Nr. 1—5. Paris 1908, Gautliier- 
Y illa rs  und Genève, Georg & Cie.

F r a n c é ,  R . H., Die Lichtsinnsorgane der Algen (3Ionographien 
zum Ausbau der Entwicklungslehre). Stuttgart 190S, 
Kosmos, Gesellschaft der Naturfreunde. 31 2 .— .

F r i e d r i c h s ,  H ..  D a s  F e ld m e s s e n  d e s  T i e f b a u t e c h n i k e r s .  
3 I e th o d is c h e s  T a s c h e n b u c h  f ü r  d e n  G e b r a u c h  a n  t e c h n is c h e n  
u n d  v e r w a n d t e n  F a c h s c h u l e n  u n d  i n  d e r  P r a x i s .  T e i l  1 .:  
R e i n e  F lä c h e n a u f n .  L e i p z i g  1908, T e u b n e r .  313.20.

F ü h r e r  d u r - c h  d i e  S a r a m l  u n  g  e  n  d e s  d e u t s c h e n  3 I u s e u m s  
v o n  3 I e is t e r w o r k e n  d e r  N a t u r w is s e n s c h a f t  u n d  T e c h n ik ,  
M ü n c h e n . E b e n d a .

F u ß ,  K ..  u n d  H e n s o l d ,  G ., L e h r b u c h  d e r  P h y s ik .  8. A u fl.  
A l l g e m .  xVusg. F r e ib u r g  1908, H e r d e r , g e b .  *M 5.30.

G e b h a r d t ,  31., D a s  G e s c h i c h t l i c h e  im  m a t h e m a t is c h e n  U n t e r ­
r ic h t e  ( X L V 1 I .  J a h r e s b e r i c h t  d e s  V i t z t h u t n s c h e n  G y m ­
n a s iu m s  z u  D r e s d e n ) .  L e i p z i g  1903, T e u b n e r .

G e ig e n m ü l le r ,  R , Leitfaden und Aufgabensammlung zur 
höheren 31athematik. l. Band: Die analyt. Geometrie der 
Ebene und die algebr. Analysis. 7 . Aufl. Mittweida 1907,

Polytechn. Buchhandlung, geb. M 6.—. 2 . Band: Die
höhere Analysis od. Differential- und Integralrechnung»
6. Aufl. 1908. Ebenda, geb. 3[ 7 .— .

G e ik ie ,  A., Lehrbuch der physikalischen Geographie. Deut­
sche Ausgabe von B. Weigand. 2. verb. und verm. Aufl. 
Mit 77 Holzschn., 5 V ollb ild , und 13 Karten. Straß­
burg 1908, Trübner.

G ir n d t ,  31., Technik und Schule. Beiträge zum gesamten 
Unterrichte an Technischen Lohranstalten. Bd. 1. L e ip z ig  
1908, Teubner.

G 0 0  b e i, K ., E in le itung in  die experimentelle Morphologie 
der Pflanzen. 135 Aboild. Ebenda. 31 8.— .

G o ld z ih e r ,  Reformbestrebungen auf dom Gebiete des mathe­
matischen Unterrichts. Sonderabdruck aus 3Iagyar Paeda- 
gogia 1908. Budapest 1908.

G r ü n e r ,  P., Ueber die Verwertung von Theorien und Hypo­
thesen im physikalischen Unterricht. (Sonderabdruck aus 
den 3Ionatsheften f. d. naturwissenschaftlichen Untorricht 
aller Schulgattungen, herausgeg. von B . Landsberg und
B. Schmid.) Le ip zig  1908, Teubner. M —.80.

G u t z m e r ,  A., Die Tätigke it der Unterrichtskommission der 
Gescllschait Deutscher Naturforscher und Aerzte. Ebenda, 
geb. 31 7.—.

H a a ie ,  E ., Lötrohrpraktikum . Le ip zig  1908, Nägele. 311.20.
H a m m e r, E., Der logarithmische Rechenschieber und sein 

Gebrauch. 4. durchgeseh. Aufl. Stuttgart 1908, Wittwer. 
M 1 .-.

H a e n t z s c h e l ,  E ., Ueber ein orthogonales System von 
bizirkularen Kurven vierter Ordnung. Wiss. Beilage zum 
Jahresbericht d. Kölln. Gymn. zu Berlin 1908, Progr. Nr. 79. 
Berlin 1908, Weidmann.

H ä r in g ,  G., Lehrbuch der analytischen Geometrie der Ebene. 
München 1908, Oldenbourg. geb. 31 —.90.

H e g e r , lt., Analytische Geometrie auf der Kugel. (Sammlung 
Schubert L1V.) Mit 4 F ig . Le ip zig  1908, Göschen, geb. 314.4U.

v. R e m m c lm a y r , F., Hilfsbuch für den Unterricht in den 
prakt. ehem. Ucbungen. Mit 30 Abbild. Wien 1908, Holder, 
geb. 31 2.—.

— Leitfaden der Chemie. Mit 21 F ig . Ebenda. K  1.12.
H o c h h e im , F ., Elementare Theorie der Wechselströme,.

I. Teil. Beilage zum Programm X X X V II  der Oberreal- 
scliule zu Weißenfels. Progr. Nr. 350. Weißenfels 1908r 
Druck von L . Keil.

H o e e v a r ,  F., Lehrbuch der Geometrie für Untergymnasieu» 
8. Aufl. 3l\t 184 F ig . Wien 1907, Tempsky. geb. K  1.80.

Van T ’H o ff ,  J . 11., Die Lagerung der Atome im Raume»
3. Aufl. Braunschweig 1908, Vieweg & S 0I111. 31 4.50.

J u n k e r .  F r ., Höhere Analysis. 2. Te il: Integralrechnung. 
3Iit 80 F ig . 3. verb. Aufl. (Sammlung Göschen.) Le ip zig  1908, 
Göschen, geb. 31 —.80.

J ä g e r ,  G., Theoretische Physik, elektromagnetische L ic h t­
theorie und Elektronik. 21 F ig . Ebenda. 31 —.80.

J e s s e n ,  H., und G ir n d t ,  31, Leitfaden der Baustotllehre für 
Baugcwerkschulen und verwandte bautechnische Fach­
schulen. 2. Aufl. 70 F ig . Le ip zig  1908, Teubner. 31 1.80.

K a l  äh ne, A.. E lektrizität. Le ip zig  1908, Quelle & 3Icycr. 
geh. 31 4.40, geb. 31 4.80.

K a ß n e r , C., Da9 Wetter. Ebenda, geb. 31 1.25.
K le ib e r ,  J . ,  Experim entalphysik für die Unterstufe. 3Iit 

341 Fig., 4 Spektralbildern, zahlr. Schülerüb. u. 3Iusterbeisp, 
München 1908, Oldenbourg. geb. 31 2i>0.

A N Z E I G E N . 3 -f
f r

V e r la g  von O tto  S a l le  i i i B e r l in W 3 0

S o e b e n  e r s c h ie n  :

Der
biologischeUnterricht

i n  d e n

O ber-R ealschulen .
Erw ägungen und Vorschläge

von
D r .  K i c k e n

Direktor der Ober-Realschule in  Hagen.

Preis 1.— M.

fl i n p r o l i p f i  Mineralpräparate, geschliffene Edelsteine, Edel- 
IVIIIlfcJI d l i e i l ,  steinmodelle, Meteoriten, Metallsanimlungen, 

mineralogische Apparate und Utensilien.
P o c t o i n o  Dünnschliffe von Gesteinen, Verwitterungsfolgen
V-7 C  O  L t i  11 ! vou Gesteinen. Bodenarten. Bodenitarten natür­

licher Gesteine nach Prof. A. Geistbeck, geologische Hämmer. 
P o t r o f d  b  t o  n  Gipsmodelle seltener Fossilien, Geotek- 
I “ LI C l a r V l t J l  1, tonische Modelle. Sammlungen für allge­

meine Geologie. Erdbeben-Serien. Exkursions-Ausrüstungen.

Krystallmodelle optische Modelle.
n i a n n c i f i \ m  îir l̂ cn geologischen und petrographischen 
L J I d p U o l l I V t i  Unterricht und physikalische Geographie.
Der allgemeine mineralogisch-geologische Lehrm ittel-Katalog (reich 

illustr.) Xo. X V III, steht auf Verlangen portofrei zur Verfügung. 
M e te o r ite n .  M in e r a l ie n  u m l P c t r c fa k te n .  s o w o h l e in z e ln  a ls  au ch  

in  g an zen  S a m m lu n g en , w e rd e n  je d e r z e it  g e k a u f t  o d e r  im  

T a u sch  üb e rnom m en .

D p . F . K r a n t z ,  Rheinisches M in e ra l ien -K o n to r ,
F a b r ik  u n d  V e r la g  m in e ra lo g is c h e r  u n d  g e o lo g is c h e r  L e h r m it t e l .  

G e g rü n d e t 1833. Bonn i l .  R Il. G e g rü n d e t 1833.
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R ichard  M üller-U ri,
I n s t i t u t  f.  g la s t e c h n is c h e  E r z e u g ­
n is s e ,  c h e m is c h e  u . p h y s ik a l is c h e  

A p p a r a t e  u n d  G e rä ts c h a ft e n .  
Braunsohwoig, Schleinitzstrasse 19 

liefert auch
sä m tlich e  

J fp p a ra te  
nach dem 

methodischen 
Lehrbuch der 

Chemie und 
Mineralogie v. 
I ‘ro f.Dr. Wilh. 
Levin — genau 

nach den Angaben des Herrn Verfassers.

Verlag von Otto Salle in Berlin W 30
l n  m e in e m  V e r la g e  e r s c h ie n :Lehr- und Übungsbuch

d e r

Geometrie
für die Unter- und M ittelstufe 
mit Anhang (Trigonometrie und Au- 

fangsgriinde der Stereometrie) 
v o n

Dr. Fritz W alther
O b e r le h r e r  a m  F r a n z o s .  G y m n a s iu m  

in  B e r l in ,
P r e i s  .111c. &.&O.

Im  A n s c h lu s s  a n  d ie  F o r d e r u n g e n  b e ­
d in g e n d e r  F a c h m ä n n e r  u n d  d e r  U n te r r ic h t s -  
K o m m is s io n  d e r  M era n  e r  N a t u r f o r s c h e r -  
V e r s a m m lu n g  b e r ü c k s ic h t i g t  d e r  V erf. 
e r h e b l i c h  s tä r k e r ,  a l s  d i e s  b i s h e r  g e s c h ie h t ,  
d ie  Anschaulichkeit u n d  d e n  empirisch-in­
duktiven Ursprung d e r  g e o m e t r i s c h e n  E r ­
k e n n t n i s s e ,  die Beweglichkeit d e r  R a u m ­
g e b i ld e  u . i h r e n  funktionalen Zusammenhang.

V er lag  von OttoJSalle in Berl in  W J O .  

Physikalische

frrihanöversuche.
Unter Benutzung des Nachlasses 

v o n

P rof. Dr. B ern hard  S ch w a lb e
w e i l .  G e h . R e g . - R a t  u n d  D ir e k t o r  d e s  
D o r o t h e e n s t ä d t .  R e a lg y m n .  z u  B e r l in .

Zusammengestellt und bearbeitet 
v o n

H erm ann  H ahn,
P r o f e s s o r  a m  D o r o t h e e n s t ä d t .  R e a l ­

g y m n a s iu m  z u  B e r l in .

I. Teil:
N i i t z l i  che  W in k e .  M a ss  u.M essen . 
M e c h a n ik  d e r  fe s ten  Körper.

H it  269 F i g u r e n  im  T e x t .
P r e is  g e h .  3 M k ., g e b d .  M k. 3 .75 .

II. Teil:
Eigenschaften  d. Flüssigkeiten u. Gase

M it 569 F ig u r e n  im  T e x t .
P r e i s  g e h .  5 M k ., g e b d .  6 M k .

Arthur Pfeiffer, Wetzlar 2.
W erkstätten für Präzisions-M echanik u. Präzisions-Optik. Gegr. 1891.

yillein-Vertrieb unO ylUeinberechtigung
z u r  F a b r ik a t io n  d e r

Genyk-Oel-Luftpumpen
D. R.-P. in Deutschland. 

Einstiefelige Pumpen bis 0,06 mm Hg.) V a -  
Zweistiefeligc „ „ 0,0002 „ „ /  k u u m

S ä m t l i c h e  N e b e n -  u n d  H llf s -A p p a r n te .

HBuheiti QuBchsilbBr-Hochunhuum -Pum pBn
e ig e n .K o n s t r u k t . ;  h ö c h s t e  V e r d ü n n u n g  in  k ü r z e s t .  Z e i t  
D .R .-P .  a n g e m c ld .  U n z c ib r e c h l . ;  o h n e  G la s  u .P o r z e l la n

A l lo  p h y s ik a l.  u. ch e m isch en  A p p a ra te .  
Komplette Einrichtung physikalischer Kabinelie, 
phys. u. ehem. Vorbereitungszimmer u. Rörsä'le.

Niersteiner Domthal 
ßräfl. v. Stl)weinjtz

Weinguts=Ueriü.alfung sc,?c

Nierstein

|lm  F a s s e  
v o n S O L . 
a n  b e ­

z o g e n
p. L i t e r  31 1.
F r a c h t  z .  L a s t e n  
d e s  E m p f ä n g e r s  
F ü r  b e s s e r e  u n d
A u s l e s e - W e i n e  _______________
v e r la n g e  m a n  P r e is l i s t e .  V er  
t r e t u n g e n  w e r d e n  a n  g u t  e m p ­
f o h le n e  H e r r e n  v e r g e b e n .

H e r v o r r a g e n d  p r e is ­
w e r t e  W e in  m a r k e .  

P r o b e k i s t e  v o n  12 F l a ­
s c h e n  3115.—  f k o . 
j e d e r  d e u t s c h e n  

E is e n b a h n s t a t io n  
g e g .  N a c h n a h m e  
o d e r  V o r e in s e n ­

d u n g  
d e s  
B e ­

rn g e s .

Man verlange Prospekt und kleine Broschüre:
„W as soll an Hand des k leinen W echselstrom - 
Apparates den Schüler geleh rt w erden?“ -------------

flufo-Teil-Gesellschaft m. b.H.
. B er lin  SW . 48, W ilh e lm str . 131/132. -

[Kleiner Wechselstrom-Rpparat
fü r '  Unterrichtszwecke

U nerläßliches pädagogisches H ilfsm ittel im Physikunterricht 

U W ich tig  für höhere M ittelschulen , G ym nasien, 
 — so w ie  Sem inare und B ürgerschulen .
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Verlag von Otto Salle in Berlin.
E s  erschien:

Die Infinitesimalrechnung

Zum graphischen Zeichnen
bestens empfohlen sind

Dr. W e i l l s  G r a p h i s c h e  He f t e
ä 1.— M (B. It.-lI.-M. «23540)

I. für M athem atik uncl N aturw issen sch aften  
II. für G eographie, W irtsch aftsleh re  und S ta tistik .

Von einem praktischen Schulmanne zusammcngcstellt, linden dieselben auch 
wegen der damit verbundenen außerordentlichen Billigkeit des qmm Paplcrcs rasch 
neue Freunde und Einführung.

31 ustercxemplaro an die Herren Fachlehrer gerne gratis vom
V erlag: J. B oltzesche B uchhandlung in Gebweiler.

im U n terrich t der Prim a.
In  Ueboreinstimniung mit den 3Icrancr 
Vorschlägen der Unterrichtskonimission 
der Gesellschaft Deutscher Naturforscher 

und Aerzte bearbeitet von
O skar L esser ,

Oberlehrer an der Klingcr-Oborrcalschulo 
zu Fran kfu rt a. 31.

31 1.60 geh., 31 2.— geb.

Nur .Tahrcsau fträge. B ezugsquellen  für Lehrm ittel, Apparate usw. Beginn jederzeit.

M i n e r a l i e n  a l l e r  JLünder.
Direkte Importe a. Amerika, Australien, 
England, Frankreich, Italien, Japan, 
Norwegen, Schweden, Schweiz, T iro l 
usw. Sammlungen jeder Art. Sammler- 

Utensilien usw. Spezialität:
Mineralien, Petrefakten u. Gesteine des Harzgeb.

Katalog H kostenlos.
Harzer Minerallcn-Kontor, Goslar

C. A rm b s tc r .

A natom ische
Lehrmittel-Modelle

aus Hartmassc, fein koloriert und 
zerlegbar, sowie natürl. Knochen­
präparate empfiehlt (Katal. gratis)

W . F örster , Kunstanstalt, 
Steglitz bei Berlin.

P h y s ik a l .  A p p a r a te
n. ch em isch e  G erätsch aften , 
sowie sämtl. S ch u lleh r m itte l
fertigen u. liefern in  bekannter tadel­
loser Ausführung zu massigen Preisen.

S c h u ltze  & L e p p c rt
Physikalisch-mechanische u. elektro- 

techn. Werkstätten, Cöthen in Anh.

Empfehlen

Elektp.  I n s t r u m e n t a r i u m
für Lehrzwecke

welches allgem. Anerkennung findet.
H a rtm a n n  & B ra u n  A .-G .

Frankfurt am Main.
Spezialkatalog zu Diensten. = =

l/|nn nfnfn| n* l*rof.Rühlniann,m itZu- 
R lü p p iÜ lC I behör, z.Darstellung aller 
Lagen von Punkten, Geraden u. Ebenen, 
sowie die in Aufgaben vorkommenden 
Bewegungen. Prospekt frei. Dynamos, 

Dampfmaschinen, Wasserturbinen. 
K o k .  S c h u l z e ,  H a l l e  a. S. 

Elektrotech». u. mechan. Werkstätten.

D evonische P etre fa k ten
Kollektion 25 verseh. Spezies, Mk. 3.50, 
so ders. Mk. 8.50, 75 ders. 15.— u. 100 ders. 

31k. 24.50. (Alles rich tig  bestimmt.) 
Eruptivgesteinsarten und vollständige 
Reihe vulkanischer Auswurfs-Produkte 
(Asche, Sand, Bomben, Kugeln  usw.)

M a x  Hopmann, Gerolstein  i. Ei fe l .

Höllein & Reinhardt
N euhaus/R ennw eg

T h e rm o m e te r  a lle r  A rt
Glasinstrumento und Apparate, 

Geißler- und Röntgen-Röhren, Glns- 
3Ießgcrätc, Glasbläserei-Artikel, Glas- 

Lehrmittel.
- Katalog zu Diensten. —

Projektions-Apparate
H eliostate usw.

Hans Heele, Berlin 0. 27.

Spebtralopperafe
Kathetometer, optische Bänke 

usw.
Hans Heele, Berlin 0. 27.

p rojek tion s -p h o to g ra m m e
für den

fia tu rw issen sch . U nterricht
in zweckdienlichster Ausarbeitung 

Prospekt und Verzeichnisse kostenlos

Otto Wigand, Zeitz. 2.

S a m m lu n g
zerlegbarer und zusammenklappbarer Körper

für den Uutcrrlcht In der Geometrie
in verschiedenen Dimensionen rück- 

sichtlich Anzahl und Größe.
Selbstverlag von O tto K ü ster, 
Hauptlehrer a. D. in Wermelskirchen.

Trigonometrie- 
Demonstrationsapparat
nach Dr. Lam part , neueste, vo ll­
kommenste Art, gesetzlich geschützt, 
1 bezw.2 qm ganze Größe, Preis Mk.47.— 
Viele Reterenzen. — Beschreibung auf 

Verlangen. — A llein . Lieferant: 
Hans Hilgers, Naturw. Apparate, Bonn.

Anatomische, zoologische und botn- | 
nische Präparate und 3lodclle für den

J ü tu rw issen sch . U nterricht
in bekannter Güte.

— lllustr. Gcsumtkaüilog erscheint im Herbst.—
Zoologisches Institut

W il l i .  H a te r la n d t  & Co., G. m. b. H.,
('liarlottcubiirg, Schillerst!*. SK.

t. Çorm uth, 3nh. W . V etter
Heidelberg 

liefert alle A pparate für

ehem. u. physikal. Unterricht.
Eigene Wcrkslätte.

N atu ra lie n - und
Lehrm ittel - A nstalt
E r n s t  A .  l t V t t c l i e r ,  

Berlin C. 2, Brüdcrstr. 15.
Werkstätte und Lager 
naturwissenschaftlicher 
Lehrmittel aller Art. 

Kataloge gratis u.franko. 
„Gold.3Icd.St. Louis 1904.“

Spezial-Fabrik aller Arten

E le k tr is ch e r  und m agnetischer  
M ess-Instrum en te

fiir Wissenschaft uml Praxis. 
H a rtm a n n  & B ra u n  A.-G .

Frankfurt am Main.
===  Kataloge stehen zu Diensten. ===

Paul Gebhardt Söhne, Berl in C 54.
Spezialität:

p h y s i k .  A p p a r a t e ,  L u f t p u m p e n
mit Babinct bezw. Grassmannschcm 

Hahn.
Einr.phys. u. ehem. Experimentier-Räume.
Grand P r ix  u. gold. Medaille St. Louis. 
Preisl. 16 u. 17 mit ca. 5000 Num. grat.

Optische Werkstätte
Paul W aechter

Friedenau.

M ik ro sk o p e
Photogr. Objektive D. R. P.

Kataloge gratis uml franko.

Es w ird höflichst gebeten, sich bei Bestellungen auf die „U n t  e r  r  i c h t s b I ä 11 e r “  zu beziehen.
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Technologie in der Schule!
Gebt*. H op f ei, Lehrmittelanstalt

H c r l i i t  K W .  15, B ir k e n s tr n ß o  76

Ve rlag- von  K a g o r a l i ’ s u . u n se ren  
te ch n o lo g is c h e n  L e h rm it t e ln .

V ie lf a c h  p r ä m iie r t !  K a t a l o g  g r a t i s !

Laboratoriums-Apparate 
Demonstrations - Apparate

für Chemie, Physik usw.

Dr. Rob. SViuencke
Berlin N. W. 6, Lüisenstr. 58.

Achromatische
Schul -  M ikroskope
erst. Giite hält stets a. Lager
F. W. S c h ie c k

Optische Fabrik 
=  K e r l  in  S W .  II .  =

Preislisten kostenlos.

Apparate  tü r  e lek t r .  Stromspannungs-  
—  u n d ‘ m —

■iller Systeme.
K o m p le t !  e S c h u l - S c h a lt ta fe ln  

sowie Meßzimmer-Einnchtungen. 
Spezialfabrik cloktr. Meßapparate
"    .B ß r lin N .6 5

A n a l y s e n  - W a g e n
mit konstant. Empfindlichkeit, schuell- 
sehwiiigeud, sowie ehem.-techn. Wagen 
von nnerkanntiniübertroffenerGenauig- 
keit, mit div. Neuerungen, vielfach 

prämiiert, empfehlen 
A. Verbeek & Peckholdt, Dresden-A.

Lieferanten vieler Universitäts- und 
Ilochschullaboratorien, sowie von Gym­
nasien^ Realschulen, Seminaren usw.

Majc Kohl, Chemnitz, Sachsen.
G r ö ß te s  E t a b l i s s e m e n t  a u f  d e m  K o n ­

t in e n t  f ü r  d ie  H e r s t e l l u n g  v o n  
: : : Physikalischen Apparaten u n d  : : : 
: : : : chemischen Gerätschaften : : : : 
kompl. Laboratoriums-Einrichtungen 
m it  a l le n  d a z u  e r fo r d e r lic h .M ö b e ln  u s w .

M a n  v e r la n g s  a u s f ü h r l i c h e n  K a t a lo g  
u n d  K o s t e n a n s c h lä g e .

P r o j e k t i o n s - A p p a r a t e

neuartiger, vollkommener Bauart

Gebr. Mittelstrass
Hoflieferanten. M a g d e b u rg  10.

Franz Hugershoff,
Leipzig.

Apparate für den
Chemie -U nterricht.

" Einrichtung 
chemischer Laboratorien.

Botanische Modelle
in eigener Werkstatt hergestollt 
= = :  liefert und empfiehlt =====

R. Brendel, Grunewald-Berlin.
Preisveraeic.hnissc - -

werden k o s t e n lo s  zugesaudt.

Otto Himmler 
O p t is c h -m e c h a n is c h e  W e rk s tä t te

Mikroskope
Berlin N 24.

Ehrharût k jtöetzger JÎachf.
Darmstadt.

A pparate fü r Chemie u. P h ysik .
V o l l s t ä n d i g e  E i n r ic h t u n g e n .  

E i g e n e  W e r k s t ä t t e n .

A quarien
Terrarien, Froschhäuser, Grotten, 

sämtl. Aquarienbehelfe usw. 
inkl. G r a t i s - L i s t e ,  l i e f e r t  b i l l i g s t  

A. Qlaschker, Leipzig M. X. 25
L ie f e r a n t  v i e l e r  S c h u le n  u . A n s t a l t e n .

G ü lc h e r ’s T lie rm o s ä u ie n
mit Gasheizung.

Vorteilhafter Ersatz f. galv. Elemente. 
— Konstante elektromotorische Kraft. 
Ger. Gasverbrauch. lloh. Nutzeffekt. 
Keine Dämpfe. — Kein Geruch. — Keine 
Polarisation, daher keine Erschöpfung. 

Betriebsstörungen ausgeschlossen. 
Julius Pintsch, Aktiengesellschaft, 

Berlin O. 27, Andreasstr. 71—73.

Optiscli-meclian. Werkstätten

E d . L i e s B g a n g , D ü s s e l d o r f
Einzige Spezialität:

Projektions-Apparate

Fr.K lingelfuss& C o.
  B a se l -------

Jnöuktorien mit präzisions- 
Spiral -  Staffelwicklung

r a te n !  K lh ig c l f i i s s .

Robert Müller, Glasbläserei
u n d  F a b r ik  c h e ii i .-p liy .s .  A p p a r a te  

Essen - Ruhr, K a u p e n s tr a ß e  40— -is 
e m p f ie h lt  s e in e  

D o i ip c U l i e r i i i o H k o i i c  u n d  
A p p a r a t e  f ü r  s t r a h l .  W ä r m e  

n a c h  P r o f .  D r .  L o o s e r .  
P r e i s l i s t e n  g r a t i s  u n d  f r a n k o .

E. Leitz, Wetzlar
P ro jek tio n sa p p a ra te
Mikroskope, Mikrotome 

Mikrophotographische Apparate 
=  Photographische Objektive =
Prism en - Feldstecher.

Warrtrp, Qui
Berlin NW. 40, Heidestr

Chem ische u. p h ysik

tz k  Co.
isse  55/57

A pparate.
Grosse illustrierte Preislisten.

R. Jung, Heidelberg.
W e r k s t ä t t e  fü r

w is s e n s c h a ft l ic h e  In s tru m e n te .

M ik ro to m e
und Mikroskopier - Instrumente. 
Ophtalmologischeu. physiologische 

Apparate.

G. Lorenz, Chemnitz. 
P h y s ik a l. A p para te .
Preisliste bereitwilligst umsonst.

jVaturw. £eh rm itte l-]n stitu t 
Wilh. Sch lüter

H alle  a. S .
Erzeugung und Vertrieb naturwissensch. 
Präparate, Sammlungen u n d  Modelle in
a n e r k a n n t  e r s t k l a s s i g e r  A u s f ü h r u n g  
z u  m a s s ig e n  P r e is e n .  —  K a ta lo g e  

k o s t e n lo s .

R ic h a rd  M ü lle r -U r i,
ß r u i iu s c l iu e ig .

G la s t e c h n is c h e  W e r k s t ä t t e .

physikalische unö chemische 
Vorlesungs-Apparate.

S p e z i a l i t ä t e n : E l e k t r o  -  p h y s i k a l i s c h e  
u n d  V a k u u m a p p a r a te  b e s t e r  A r t .

Ver lag  von Otto Sa l le  in Berl in  W  30.

Die Einheit der Naturkrnfte.
E in  B e i t r a g  z u r  N a t u r p h i lo s o p h ie  

v o n  P .  Angelo Seccni, S .  J .  
A u t o r i s i e r t e  U e b e r s .  v o n  P r o f .  D r . L .

R u d . S c h n i t z e .
2. r e v .  A u fl. 2 B d e .  m it  Gl H o lz s c h n .  

P r e is  g e h .  12 3 1 k ., g e b .  14 31k .

Meiser&Mertigj
D resden-N . 6. Z

W erkstätten fü r Präzisionsm ecfianik
Physikalische Apparate 
♦ Chem ische Apparate ♦

P r e i s v e r z e i c h n i s  k o s t e n lo s  11

Es w ird höflichst gebeten, sich bei Bestellungen auf die „ U n t e r r i c h t s b l ä t t e r “  zu beziehen.
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V er lag  von Otto Sal le ,  Berl in W .  30 .

Der

1 5  e o b  a c l i t i i  1 1  g s -  
U n t e r r i c l i t

in

Naturwissenschaft1, Erdkunde und Zeichnen
an

höheren Lehranstalten 
besonders als Unterricht im Freien

von Q . L ü d d e c k e .

Mit Vorwort von 
Prof. Dr. Herm. S chiller.

P re is  Mk. 2 .4 0 .

V e r l a g -  
von O tto S alle in B erlin  W. 30.

D er U n terr ich t
in der

a n a l y t i s c h e n  ( i e o i i i c l r i c
Für Lehrer und zum Selbstunterricht.

Von

Dr. Wtlh. Krumme,
weil. Direktor der Ober-Realschule 

in  Braunsclvweig.

Mit 53 Figuren im Text.

Preis 6 Mk. 50 Pf.

I  ^ (E h ^ lU c t^ J m ^ J c ö e n n a u n lJ  B

i i

» r .  O t t o  m c - 1

5 [  p re is  10 HU ., geb. 12IHf~

U rrla ij fgtlo g a lh ^ B e r liu  W . i3o71

Verlag von Otto Salle in  llerlln  W. 30.

Bei Einführnng neuer Lehrbflcher
seien der Beachtung der Herren Fachlehrer empfohlen:

G eom etrie .

Fenkner: L e h r b u c h  i l e r  G e o m e t r i e  fü r  d e n  m a th e m a t is c h e n  U n t e r r ic h t  
a n  h ö h e r e n  L e h r a n s t a lt e n  v o n  P r o f e s s o r  D r .  Hugo Fenkner in  
B r a u n s c h w e ig .  M it  e in e m  V o r w o r t  v o n  D r . W. Krumme, D ir e k to r  

d e r  O b e r - R e a l s c h u le  in  B r a u n s c h w e ig .  —  l . T e i l :  E b e n e  G e o m e t r i e .  5 . A u ll .  
P r e is  2 .2 0  M . 2. T e i l :  R a u m g e o m e t r i e .  3. A u fl .  P r e i s  1 .6 0  M . 3 . T e i l :  
E b e n e  T r i g o n o m e t r i e .  P r e i s  1.60 M .

I A r  • H i l f s b u c h  f ü r  d e n  er© o m c tv Isc l ic i i  U n t e r r i c h t  a n  h ö h e r e n
L . 6 S S  C  I ■ L e h r a n s t a l t e n .  V o n  Oskar Lesser, O b e r le h r e r  a n  d e r  K lin g e r - O h e r -

------------------------------r e a ls c h u le  z u  F r a n k f u r t  a . M . M it  91 F i g .  im  T e x t .  P r e i s  2 M k .
L e h r -  u n d  U eb u i ig rä b u c l i  d e r  G e o m e t r i e  f ü r  d i e  U n te r -  
uncl M it t e l s tu fe  m it  A n h a n g  ( T r ig o n o m e t r i e  u n d  A n f a n g s g r ü n d e  
d e r  S t e r e o m e tr ie ) .  V o n  D r . Fritz Walther, O b e r le h r e r  a m  F r a n z o s .

W alther:
Gymnasium in Berlin. Preis M k . 2 .2 0  mit Anhang.

A rith m etik .
C A n l / n n r *  A r i t h m e t i s c h e  A u f g a b e n .  Mit besonderer Berücksichtigung 
l  e n K n e r .  von Anwendungen aus dem Gebiete der Geometrie, Trigonometrie,
---------------------------  Ph ysik und Chemie. Bearbeitet von Professor Dr. Huqo Fenkner

in  T lr n n n a r h wpio-. —  A l i k p a l i f l  A ( fü r  9 s tu fis -e  A n s t a l t e n ) :  T e i l  I  ( P e n s u m  d e r

Heussi:

UHU L<I1U1IUC. D e in  u v iu 't  VU11 1 i u i m w i  J ' i .  nuuu
in  B r a u n s c h w e ig :  —  A u s g a b e  A  ( f ü r  9 s tu f ig e  A n s t a l t e n ) :  T e i l  I  ( P e n s u m  d e r  
T e r t ia  u n d  U n te r s e k u n d a ) .  6. A u fl .  P r e is  2  M. 20  P f .  T e i l  l l a  ( P e n s u m  d er  
O b e r s e k u m la ) .  3 . A u fl .  P r e i s  M . 1 .2 0 . T e i l  I I  b  ( P e n s u m  d e r  P r im a ) .  2. A u fl .  
P r e is  M. 2 .0 0 . — A u s g a b e  B  ( f ü r  ß s t u f ig e  A n s t a l t e n ) :  3. A u fl .  g e b .  2 M . -  
A u s g a b e  C  ( fü r  d e n  A n f a n g s u n t e r r ic h t  a n  m it t l .  L e h r a n s t a lt e n ) :  2 . A u fl .  M l . i o .

P h y sik .
L e i t f a d e n  d e r  IMiywIk. v o n  D r .  J. Heussi. IG. v ü l l .  u m g e a r b .  A u tt.  
M it 199 H o lz s c h n i t t e n .  B e a r b .  v o n  P r o f .  D r . E. G öttin q . P r e i s  1 M . 60 P f .  
—  M it  A n h a n g  „ E le m e n t e  d e r  C h e m ie .“ P r e is  l  M . 80 P f .  
L e h r b u c h  d e r  P h y s i k  f ü r  G y m n a s ie n »  R e a lg y m n a s ie n ,  O b e r-  
R e a l s c h u le n  u. u n d . h ö h e r e  B i ld u n g s a n s t a l t e n .  V o n  D r . J. Heussi. 7. v e r b .  
A u fl.  M it  487 H o lz s c h n .  H ea r h . v o n  P r o f .  D r . E. G o ttin g . P r e i s  6 M .

C hem ie.
I . M e t h .  l . c i t r a d e i !  fU i- t lcn  A n f a n g s - U n t e r r i c h t  in  «ler C h e m i e
L - 6  V I  f l .  u n t e r  B e r ü c k s i c h t i g u n g  d e r  M in e r a lo g ie :  V o n  P r o f e s s o r  G r. W illi..L o v in
------------------------ ß. A u fl .  M it  112 A b b i ld u n g e n .  P r e is  2  M.
I ,  M e t l i .  L e h r b u c h  d e r  C h e m i e  u n d  M i n e r a l o g i e  f ü r  K e u l -L e v i n .  g y n . n a s i e »  u n d  O h e r - I l e n l s e h u l e n .  V o n  P r o f .  D r .  Willi. Levin.
_______________ T e i l  I : U n te r s tu fe  ( S e k u n d a  d e s  R e a l g y m . ,  U n t e r - S e k u n d a  d e r  O b e r -

R e a ls c h u le ) .  M it  72 A b b i ld .  P r e i s  H k .  1 .40. T e i l  1 1 : O b e r s t u f e  ( P e n s u m  d e r  
O b e r s e k u n d a  u n d  P r im a ) .  M it 113 A b b i ld u n g e n .  P r e is  2 M . 40 P f .  T e i l  111: 
O r g a n is c h e  C h e m ie .  M it 37  A b b i ld .  P r e i s  M. 1.65.

Heussi:

E.Leitz ,OptischeWerke, Wetzlar
Berlin NW.. Luisenstraße 45. Frankfurt a. Al., Neue Mainzorstraße 24.

St. Petersburg. London. New-York. Chicago. =

fü r

Demonstrations- und 
Scliulzwecke, sowie für 
physikal. Projektionen

M ikroskope
M ikrotome

=  A pp ara te  = = =  
P h otogr. O bjektive 
p r ism en /e lö stech er .
Spezial - Kataloge 42 d auf 

V e r la n g e n  g r a t i s .

Hierzu je  eine Beilage der Verlagsbuchhandlungen (I. 1). B a e d e k e r  in E sse n . •  ( h ie lte  &  M e y e r  
in L e ip z ig .  •  O tto  S a l le  in B e r l in .  •  B .  G. T e u b u e r  in L e ip z ig ,  welche geneigter Beachtung empfohlen 
werden.

Druck von H. S i c v e r s  & C o. N a c h f . ,  Braunschweig.


